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Ein Meineidsverfahren.
Sturmangriff der Nürnberger Staatsanwaltſchaft

gegen den Oberbürgermeiſter Dr. Luppe.

Der neueſte Jufſtizſtreich.
Halle (Saale), 5. Januar.

Ein Kulturſtaat kann nur als Rechtsſtaat beſtehen. Ein
Rechtsſtaat ohne Kultur iſt ebenſo wie ein Kulturſtaat ohne Recht
ein Widerſpruch in ſich ſelbſt. Vor dem Kriege galten die bayhe
riſchen Gerichte im Gegenſatz zu den preußiſchen und den Ge
a re Länder als Jnſtitutionen, in denen in verhältnis-

ig hohem Maße ohne Parteivoreingenommenheit und ohne
Parteihaß Recht geſprochen wurde. Bekannt dürfte noch jener
Vorfall aus dem Münchener Geheimbundprozeß ſein, wo der Vor
ſitzende des Gerichts nach verkündigtem Freiſpruch auf die ſozial
demokratiſchen Angeklagten zutrat und ihnen zu dem Ergebnis
des Prozeſſes gratulierte.
In Bayern hat ſich ſeitdem manches geändert. Wie in Jta-
lien die revolutionäre Phraſe und die bolſchewiſtiſchen, Fabrik
r den Faſcismus herbeigeführt haben, ſo hat in Bahern
die Rätediktaturperiode eine macht und geiſtespolitiſche Atmoſphäre
geſchaffen, die den bayeriſchen Staat neben Ungarn und Muſſo
linien als das ſchwarze Land der Regktion kennzeichnet. Der
bayeriſche Bürger und Kleinbauer, die früher gern liberaliſierten
und opponierten, ſehen in dem gegenwärtigen Zuſtand, wenn ſie
ihn gerade nicht lieben, doch einen Vorteil und eine ge
wiſſe Ga. gegen die W
die Gemütsverfaſſung einer Einwohnermaſſe zuſammen, die ſich
i wer exponieren, noch ſeeliſch aus der Ruhe bringen

Der Hauptnutznießer dieſes Zuſtandes iſt die bayeriſche Juſti z,
die auf, dem Gebiete der Fehlſprüche, der Freiſprüche rechtsradi-
faler Putſchiſten, der Verurteilung von Sozialdemokraten und Re
vpublikanern, der racheerfüllten Verfolgungen gegen Männer der
Freiheit noch mehr leiſtet und geleiſtet hat, als die ruhmreiche
preußiſche Juſtiz. Den ſymboliſierenden Namen erhält dieſe
Reéchtſprechung durch den aus dem Fechenbach Prozeß hinlänglich
bekannten Vorſitzenden Haß. Es iſt der Haß gegen Anders-
denkende, gegen Nichtmonarchiſten, gegen die, die im Namen des
Volkes geurteilt wiſſen wollen, gegen die, die der Juſtiz nicht das
Feld der Rache, ſondern des Rechts einräumen.

Eine Aneinanderreihung der bayeriſchen Juſtizſkandale würde
eine unendliche Liſte ergeben, und das ſich bietende Bild würde
einen Abgrund von Rechtloſigkeiten und. Feindſchaft gegen den
Willen und die Souveränilät des Volkes zeigen. Vom Jahre 1919
bis zum Ende des Jahres 1925 reißt die Kette nicht ab. Was
keine Rechtſprechung der zivilifierten Welt bisher gewagt, wurde
in München zur Tat. Dem Schwedenflüchtling Ludendorff,
der am 8. November 1923 ſich an der Spitze eines Putſchbataillons
zur Eroberung des Kriegsminiſteriums in Bewegung geſetzt hatte,
wurde ein höheres geſchichtliches Recht eingerälmt, auf Grund
deſſen man hochverräteriſche Unternehmen nicht nur propagieren
und unterſtützen, ſondern auch führen kann, ohne beſtraft zu
werden.

Es braucht nicht beſonders betont zu werden, daß, ſoweit es nickt
bereits vorher geſchehen war, das Anſehen der bayeriſchen Juſtiz
vollends vor die Hunde gegangen iſt. Vor einigen Wochen hat,
wie bekannt, der Prozeß des Oberbürgermeiſters von Nürnberg,
Dr. Luppe, gegen einen politiſchen Wüſtling namens
Streicher, der Faſciſt iſt, ſtattgefunden. Streicher wurde wegen
fortgeſetzter öffentlicher Beleidigung des Oberbürgermeiſters zu
einigen Monaten Gefängnis verurteilt. Das Urteil war ſo
milde ausgefallen, daß ſich Luppe entſchloß, dagegen Berufung
einzulegen. Es konnte angenommen werden, daß dieſe Berufung
Erfolg haben und die nationalſozialiſtiſche Bewegung
in der Berufungsinſtanz weitere ſehr ſchwere Schläge er-
halten würde. Das iſt natürlich auch dem Nürnberger Staats-
anwalt bekannt. Da die objektivſte Behörde der Welt nicht zu
laſſen kann, daß der bayeriſche Faſcismus zu ſeinem wohlverdienten
Recht kommt, ſo wurde der Spieß umgedreht und dem Kläger,
Oberbürgermeiſter Luppe, geſtern von dem Staatsanwalt ein
Meineidsverfahren angehängt.

Luppe iſt als ein aufrechter Republikaner bekannt, als ein
Mann, der in Nürnberg unter den ſchwierigſten Verhältniſſen
die PolizekAtrektion befindet ſich in den Händen eines Faſciſten

immer im Namen des Volkes und im Geiſte der republikani-
ſchen Mehrheit der Kommune ſeine Pflicht getan hat. Jnzwiſchen
iſt ja auch bekannt geworden, daß Luppe es war, der durch ſeine
Vorſtellungen in Berlin vor mehr als einem Jahre einen neuen
bayeriſchen Putſch. diesmal einen Königs putſch verhindert
hat. Das kann ſelbſtverſtändlich nicht ungerochen bleiben. Da
Dr. Luppe nicht nur ein guter Republikaner ſondern auch ein
tadelloſer Verwaltungsfachmann, iſt, dem die „monarchiſtiſche Auf
ſichtsbehörde auf diſziplinariſchem Wege nicht beikommen kann, ſo
müſſen natürlich andere Mittel gefunden werden, um?den läſtigen
Republikaner in einem legitimiſtiſch orientierten Staate un

ch zu machen. Der Staatsanwalt hatte die fabelhafte Eiit dem

der rätediktatoriSo arbeitet mit den baheriſchen n 7

Zeugen bemerkt werden konnte. Denn ſchließlich iſt das menſch-
liche Gedächtnis kein mathematiſcher Faktor, ſondern ein höchſt
beeinflußbares und der Zeit und ihren Wechſelfällen unterliegendes
Jnſtrument. Die objektivſte. Behörde dieſer Welt fand jedoch, daß
eines Republikaners Gedächtnis exakt wie eine Präziſionsmaſchine
zu arbeiten habe, und weil das nicht der Fall war, begeiſterte ſich
die Staatsanwaltſchaft für ein Meineidverfahren gegen den
Kläger. Die bayeriſche Preſſe aber trompetete in die Welt-
geſchichte hinaus, daß der Nürnberger Oberbürgermeiſter bereits
ſeines Amtes enthoben ſei und ſuchte ſo dem Eindruck vorzuarbeiten,
als ob das ſtaatsanwaltliche Verfahren auf das gründlichſte ſub-
ſtantiiert wäre.

Oberbürgermeiſter Dr. Luppe hat Urlaub genommen. Denn
die Nerven jedes Menſchen hören einmal auf zu funktionieren, und
das, was dieſen unter den ſchwierigſten Verhältniſſen arbeitenden
Männ, noch an Kraft verblieben iſt, wird er brauchen, um den
neueſten Streich der bayeriſchen Reaktion zu parieren. Dieſe
ebenſo ſkandalöſe wie tragiſche Epiſode aber darf ſich unter
Duldung der deutſchen Reichsregierung, die bekanntlich ſogar ver
faſſungsändernde Aktionen in Bayern erlaubt, in. einem Lande
abſpielen, in dem der Hochverrat gewiſſermaßen legaliſiert
iſt, in dem es nicht als Schande angeſehen wird, wenn prominente
politiſche Perſönlichkeiten für putſchiſtiſche Zwecke Geld vom
Feinde nehmen, in dem der ſtellvertretende Münchenergahee Nadureh amtie ren urſea obwohl ſetne

erung des N s außer allem Zweifel ſtand.Sollte die Nürnberger Staatsanwaltſchaft das Verfahren gegen
Dr. Luppe tatſächlich durchführen, ſo wird in den Augen des Volkes
die Verachtung gegen die deutſche Juſtiz noch weiter ſteigen.
Dieſe Juſtiz aber ſoll nicht glauben, daß die Verachtung dauernd
Verachtung, daß das Gefühl des Abſcheus dauernd. Gefühl
bleibt, weil dieſes Gefühl zurzeit noch von legalen Grenzen ein
gedämmt wird. Wie es in der Natur Hochfluten gibt, ſo
können in der politiſchen Geſchichte auch Hochfluten empörten
Volksempfindens Dämme der Legalität zerreißen. Die Spannung
zwiſchen Rechtsempfinden des Volks und allgemeiner Juſtizübung
der Behörden ſcheint uns bereits ſo groß, daß exploſivartige Er
eigniſſe bei weiterer Fortſetzung oben gekennzeichneter Praxis un-
ausbleiblich ſind.

Aus dem baueriſchen Juſtiz-
Wildweſt.

Das Meineiösverfahren gegen Dr. Luppe.
Nürnberg, 5. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Auf Grund der im Streicherprozeß erfolgten Urteilsbegründung
hat die Staatsanwaltſchaft gegen Oberbürgermeiſter Dr. Luppe
ein Meineidsverfahren eingeleitet. Das Gericht hat
damals in den Ausſagen des Nürnberger Oberbürgermeiſters
eine objektive Unwahrheit geſehen, von der zu prüfen ſei, ob
fahrläſſiger oder bewußter Meineid vorliege. Eine Amts-
enthebung, wie ſie von einem Nürnberger Abendblatt gemeldet
wurde, iſt dem Oberbürgermeiſter, wie er uns auf Rückfrage er-
klärt, noch nicht zugegangen. Dr. Luppe hat jedoch auf Grund des
eingeleiteten Meineidsverfahrens am Sonntag einen Urlaub an-

getreten. WDie Vorgeſchichte zu dieſem neuen Vorgehen gegen den Nürn-
berger Oberbürgermeiſter der den regierenden Kreiſen Bahyerns
als aufrechter Republikaner ein Dorn im Auge iſt, iſt folgende:Der völkiſche Agitator Streicher, einer der geh enlbſeſen Burſchen

in der völkiſchen Agitation in Bayern, hatte behauptet, daß Luppe
ſich in der Jnflationszeit an ſtädtiſchen Geldern bereichert habe.
Luppe ſtrengte Beleidigungsklage gegen Streicher an.
1924 wurde Streicher zu einem Monat Gefängnis mit Bewäh-
rungsfriſt verurteilt. Es wurde Berufung eingelegt. Die Ver-
handlung fand im Dezember 1925 ſtatt. Sie führte zu einer Ver
urteilung Streichers zu zwei Monaten Gefängnis Jn der Zeugen
ausſage Luppes über die Dinge, die über zwei Jahre zurückliegen,
ergaben ſich einige Unſtimmigkeiten gegenüber ſeinen Ausſagen von
1923, da er ſich in rigen Punkten infolge der Zeitdauer nicht
mehr genau erinnern konnte. Auch in allen anderen
Zeugenausſagen ergaben ſich ähnliche, aus der Länge der Zeit er
klärliche Widerſprüche.

Dem gewiſſenloſen Verleumder zwei Monate Gefängnis dem
Opfer der Verleumdung aber, das vor Gericht Recht ſucht, die

dem Zuchthaus! Das iſt der Gipfel, der von den
Hütern des Rechts in Bayern erklommen werden konnte.

Das bayeriſche Jnnenminiſterinm. erklärte am Montagabend auf
unſere telephoniſche Anfrage, daß ihm von einer Amtsenthebung
des Oberbürgermeiſters Dr. Luppe und von einem entſprechenden
Antrag des zuſtändigen Regierungspräſidenten n ich t s bekannt

ſei. t
Auf Anordnung der Botſchafterkonferenz ſind die Zweigſtellen,

der r r in Deutſchland mit3 uar aufgehoben worden. Es iſt zu erwarten daß dieſem
eckung gemacht daß einige Luppeſche Ausſagen mit ſeinen Aus Fehritt in abſehbarer Zeit auch die Auflöſung der-Militärkontroll

ſagen vor mehreren Jahren etwas differierten, eine Erſcheinung, die
wie aus der angehängten Meldung hervorgeht, auch bei den übrigen

konrmiſſion in Berlin folgen wird, ſo daß die Militärkontrolle bald
eine Sache des Völkerbundes ſein dürfte.

Jm Jahre

Banken gegen Sparkafſen.
Konkurrenzmanöver mit patriotiſchem Mäntelchen.

Von allen Kartellen iſt das der Privatbanken das ſchlimmſte.
Es beherrſcht den Geldmarkt und übt den größten Einfluß auf
das Wirtſchaftsleben aus. Es hält die Zinſen für Leihgelder
hoch, gewährt aber ſelbſt nur eine niedrige Verzinſung. Es gibt
die Kredite nicht an diejenigen, die ſie am zweckmäßigſten
verwenden, ſondern nur denjenigen, die den Banken die
größten Gewinnmöglichkeiten geſtatten. Viel zweck
mäßiger iſt das Geſchäftsgebaren der Sparkaſſen. Sie ſind
öffentliche Unternehmungen, betreiben die Geldgeſchäfte nicht des
Gewinnes wegen, ſondern erfüllen eine hohe wirtſchaftliche Auf-
gabe durch die Sammlung der kleinen Sparbeträge, durch die För
derung der Kapitalbildung und durch das Ausleihen dieſer Gelder
mit geringem Nutzen nach volkswirtſchaftlichen Geſichtspunkten.

Dieſe Verſchiedenartigkeit der Aufgaben hat von jeher zu einem
Gegenſatz zwiſchen den Privatbanken und den öffentlichen Spar
kafſſen geführt. Er war freilich ſolange ohne größere Bedeutung,
ſo lange bei blühender Wirtſchaft eine Ausdehnung der Tätigkeit
der Sparkaſſen den Privatbanken nicht viel nehmen konnte. Seit
dem aber die Privatbanken durch die Jnflation einen erheblichen
Teil ihrer Mittel verloren haben und um die Wiedergewinnung
ihrer Monopolſtellung kämpfen, ſind ihnen die Sparkaſſen eine
ſehr unangenehme und unbequeme Konkurren z geworden. Be
ſonders deshalb, weil die Sparaſſen ihren Aufgabenkreis erweitert,
ihre Bedeutung geſteigert und ihren Einfluß auf das Wirtſchafts
leben vermehrt haben und die Banken erfolgreich hindern, ein un
beſchränktes Geldmonopol auszuüben.

Dieſe Gegenſätze ſind in letzter Zeit mehrfach akut geweſen.
Bei der Steuerreform iſt erfolglos verſucht worden, die öffent-
lichen Geldinſtitute Sharkaſſen und Girozentralen durcha leute jur Einſhräntang ihrer Tatigreit an wingen
Auf dem Bankiertag ſind zahlreiche Angriffe über Mißſtände im
Sparkaſſenweſen erhoben worden und die Forderung an die Re
gierung aufgetaucht, die Sparkaſſen zur Jnnehaltung ihres alten
Tätigkeitsbereichs zu zwingen. Neuerdings tauchen die Angriffe
wiederum auf. Sie ſtammen ſowohl vom Zentralverband des
deutſchen Bank und Bankiergewerbes, als auch vom Reichsver
band der deutſchen Jnduſtrie. Beide Körperſchaften wollen eine
erhebliche Einſchränkung der Tätigkeit der Sparkaſſen. „Die Spar-
kaſſen müſſen wiederum ihrer urſprünglichen Tätigkeit zugeführt
werden und die bankmäßige Tätigkeit muß aufhören.“ So heißt
es z. B. in dem Wirtſchaftsprogramm des Reichsverbandes der
Jnduſtrie.

Die Oeffentlichkeit iſt leicht geneigt, in dieſem Streit zwiſchen
Banken und Sparkaſſen eine interne Meinungsverſchiedenheit zu
ſehen, die für die Allgemeinheit ohne Bedeutung iſt. Dieſe Auf
faſſung iſt grundfalſch. Der Angriff der Privatbanken gegen die
Sparkaſſen ſchädigt weitreichende Intereſſen der Volkswirtſchaft,
beſonders aber die Sparer und die Kreditnehmer, die ſich der Hilfe
der Sparkaſſen bedienen. Deshalb heißt es in einem Aufſatz der
„Deutſchen Sparkaſſenzeitung“ vom 24. Dezember 1925 mit Recht
von dem neuen Vorſtoß des Bankkapitals:

„Ein Kampf zwiſchen privaten und öffentlichen Banken im
gegenwärtigen Zeitpunkt würde auf dem Rücken der ſchwer
daniederliegenden Wirtſchaft ausgetragen werden und eine
weitere Verſchlechterung der Kreditlage herbei
führen. Angeſichts der augenblicklichen Zuſpitzung der Wirt
ſchaftskriſe erſcheint es daher geradezu unverſtändlich, wenn ver

wird, das Vorgehen der Banken gegen die Sparkaſſen als
Förderung der Jntereſſen der Allgemeinheit, ja ſogar
des Vaterlandes, darzuſtellen. Das iſt doch, gelinde ge
ſagt, eine Verdrehung der Tatſachen und eine Um
kehrung der Motive, die nicht leicht überboten werden kann. Man
nenne doch das Kind beim rechten Namen und hänge einem
Konkurrenzmanöver nicht ein patriotiſches Mäntelchen
um. Man geſtehe doch offen ein, daß die zunehmende Kapital-
kraft der Sparkaſſen und Girozentralen bei den Privatbanken
Mißfallen und Beſorgnis auslöſt, laſſe aber das Vaterland aus
dem Spiel, es paßt in dieſem Zuſammenhang wirklich nicht
hinein. Ebenſo deplaciert ift der Hinweis auf den Nutzen für
die Allgemeinheit; denn mit Ausnahme des Reichsverbandes der

deutſchen Jnduſtrie, der in bemerkenswerter Uebereinſtimmung
mit den Tendenzen des Bankierverbandes und merkwürdiger
weiſe auch am gleichen Tage Vorſchläge zur Sparkaſſen
reform der Oeffentlichkeit übergab, dürfte wohl keine Berufs
vertretung die hohe Bedeutung der Sparkaſſen für die Kredit
wirtſchaft des Mittelſtandes und der Kommunen und damit der

Geſamtwirtſchaft bezweifeln oder in Abrede ſtellen. Auch
das wird kein Kenner der Verhältniſſe leugnen, daß die gemein
nützige Zinspolitik der Sparkaſſen ein volkswirtſchaftlich wert
volles Korrektiv gegen die Beſchlüſſe der Konditionenkartelle der
Privatbanken bildet.“

Es iſt zu begrüßen, daß der Vorſtoß der Banken mit erfreulicher Deutlichteit als das bezeichnet wird, was er in Wirklichkeit

iſt: ein Konkurrenzmanöver mit einem patriotiſchen Mäntelchen.
Je mehr man die eingelnen Gründeider Banken prüft, um ſo deut
licher zeigt ſich das

Das Bankkapital behauptet, die öffentlichen Banken. leiden an
einer un verhältnismäßig ſtarken Ueberſetzung Hier müßte ab
gebaut werden. Angeblich beſtehen zurzeit neben 5000 Privat
banken ungefähr 3300 öffentliche Banken. Dieſe Statiſtik iſt aber
in keiner Weiſe einwandfrei, denn die 8000 Sparkaſſen, die zu den
öffentlichen Banken gezählt werden,
Kriege. Neu hinzugekommen ſind nach Angabe der „Deutſchen
Sparkaſſengeitung“ im Höchftfall etwas mehr als 50 Geldinſtitute,



e e e Moderner Arbeiterſchuß meeaſſen ommunen zu regelndagegen haben nach den Feſtſtellungen des Bankiertages allein erteilt, an Sennigt t nichts zu wünſ
2500 Neugründungen zu verzeichnen. Die Jnflation an Neugrün
dungen liegt alſo lediglich bei den Privatbanken, ſo daß
ein Abbau auch nur hier zu erfolgen hat.
Ebenſowenig ſtichhaltig ſind die Behauptungen über Mißſtände
in den Sparkaſſen. Selbſtverſtändlich ſind auch bei den Sparkaſſen

Erleichterung der Notſtands-
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W

n
u

4

5

c

Durchführung ihrer gemeinnützigen Sparförderung einer Gewinn
quelle außerhalb des Sparverkehrs. Sie allein ſetzt die Sparkaſſen
in den Stand, das an ſich unrentable Spargeſchäft im Jntereſſe
des Volksganzen zu betreiben. Nimmt man den Sparkaſſen den
Bankverkehr, dann iſt die empfindlichſte Einſchränkung des Spar
verkehrs die unausbleibliche Folge. Außerdem müſſen die Spar
kaſſen ihre alten Guthaben mit 126 Prozent aufwerten, Das
erfordert einen Zuſchuß von 750 Millionen, die nur aufgebracht
werden können, wenn die Sparkaſſen ihr Vermögen und alle Ge
winne der künftigen Geſchäftsperioden auf Jahrzehnte hinaus zur
Abtragung der Aufwertungslaſt verwenden müſſen. Beſchränkt
man die Sparkaſſen nun noch in ihrer Tätigkeit oder zieht ſie in
erhöhtem Maße zur Steuer heran, ſo erreicht man nur, daß die
Durchführung der Aufwertung erſchwert und die Laſten dafür in
noch höherem Maße durch neue Steuerleiſtungen aufgebracht wer
den müſſen.

Der Kampf der Privatbanken iſt alſo nicht nur ein Kampf gegen
die Sparkaſſen, ſondern mehr noch ein Kampf gegen die
Sparer, gegen die Steuerzahler und gegen die volks
wirtſchaftliche Geſundung.

Der Thronverzicht des rumäniſchen
Kronprinzen.

Die politiſchen Urſachen.
Der Verzicht des rumäniſchen Kronprinzen auf die Thronfolge

ſt für eine beſtimmte deutſche Preſſe ein billiges Speziai
rergnügen. Telephongeſpräche mit Rumänien ſind nicht möglich,
und da infolge der innenpolitiſchen Vorgänge auch der Telegramm-
verkehr ſelbſt mit den angrenzenden Staaten nicht ungehindert vor
ich gehen kann, vermag ein Senſationsblatt mehr als das andere
ohne Kontrolle über die Urſachen des Verzichts zu phanta-
ſieren. Eine Beurteilung der Verhältniſſe iſt deshalb vorläufig nur
durch briefliche Berichte möglich. Auch ſie ſind unter dem
jetzigen Regime in Rumänien nicht immer ganz leicht über die
Brenze zu bringen, und beſonders einem ſozialdemokratiſchen
äorreſpondenten dürfte es je nach Art ſeiner Berichte auf kürzere
oder längere Zeit die Freiheit koſten, wenn man ihn bei der Wahr
heit ertappen würde. Unter Berückſichtigung dieſer Verhältniſſe
iſt auch der nachſtehende Bericht von dem Korreſpondenten des

Soz. Preſſedienſt“ in Bukareſt zu betrachten. Er ſchreibt:
„Den unmittelbaren Anlaß für den bisherigen Kronprinzen hat

zu verwundern iſt, wieder ein Liebes abenteuer
t das bei ſeiner bekannten Veranlagung und erblichen Be

4

gegeben. Die wahren Urſachen liegen aber tiefer und ſind poli
tiſcher Natur. Kronprinz Karol war längſt bekannt als An-
hänger des Faſcismus. Je mehr er ſich für faſciſtiſche
Diktaturgelüſte und politiſche Gewaltmethoden begeiſterte, deſto
ſtärker geriet er in Gegenſatz zu der gegenwärtig in Rumänien
herrſchenden Liberalen Partei und vor allem zu dem Miniſter
präſidenten Bratianu, der ſeinerſeits als ausgeſprochener Günſt
ling der Königin Maria an dieſer eine ſehr ſtarke Stütze hat. Der
Konflikt zwiſchen dem Thronfolger und der Regie wurde
immer ſchärfer, weil das Kabinett und die regierende Partei in
dem von Karol begünſtigten Faſcismus eine Gefahr für ihre be
hecrſchende Stellung ſahen. Zu einem akuten Zwiſt kam es dann
re dem Prinzen und der liberalen Regierung, als dieſe kürz

ich eine Flugzeuglieferung rückgängig machen und im Zuſammen
hng damit gegen einige höhere Fliegeroffigiere eine Unterſuchung
einleiten ließ. Prinz Karol, der Komm der rumäniſchen
Fliegertruppe war, ſah in dieſem Vorgehen der Regierung eine
perſönliche Beleidigung. Das Eingreifen der Regierung mußte
für ihn um ſo unbequemer ſein, als inzwiſchen bekannt geworden
iſt, daß es ſich bei dieſer Heereslieferung um ein un ſauberes
Geſchäft handelte. Es wurden ſogar Stimmen laut, die wiſſen
wollten, daß der Prinz denjenigen, die beim Abſchluß dieſes Ge
ſchäfts mitgewirkt hatten, recht naheſtand.

Der Rücktritt des rumäniſchen Kronprinzen iſt eine nationale
und internationale ſtaatsrechtliche Entſcheidung, mit der nunmehr
als einer gegebenen Tatſache im politiſchen Leben Rumäniens und
des Auslandes zu rechnen iſt. In den politiſchen Kreiſen von
Bukareſt verkennt man keineswegs den hochwichtigen politiſchen
Charakter dieſer kronprinzlichen Abdankung. So wie die Dinge
in en liegen, iſt es nicht ganz ausgeſchloſſen, daß
im Fall eines baldigen Ablebens des Königs Ferdinand mit der
dann notwendigen Einſetzung einer Regentſchaft zugleich auch in
Rumänien die Frage der Staatsform überhaupt aufgeworfen
werden könnte.“

Das rumäniſche Parlament fanktioniert
den Thronverzicht.

Bukareſt, 5. Januar. (Radiomeldung.)
Die beiden Häuſer des rumäniſchen Parlaments nahmen am

Montag den von der Regierung vorgelegten Geſ f über
den Thronverzicht des Kronprinzen Karol und die Ernennung des
Prinzen Michael zum Thronfolger an. Außerdem wurden die
Mitglieder des Regentſchaftsrates für den Fall eines Ablebens
des Königs ernannt, und zwar Prinz Nikolaus, ein Patri-
arch und der Präſident des Kaſſationshof s. Da
man Kundgebungen für den zurückgetretenen r be
fürchtete, war in der Stadt zahlreiches Militär a ten.

Feng geht ins Ausland.
„Zur Beruhigung der innerpolitiſchen Lage.“

t Peking, 5. Januar. (Radiomeldung.)
General Feng, der Eroberer Tientſins, hat in einem Rund

telegramm mitgeteilt, er wolle ſich nunmehr aus dem öffentlichen
Leben zurückziehen und zur Beruhigung der innenpolitiſchen
Lage ins Ausland gehen. Er forderte die Militärpartei auf,
ſich hinter TuanTſchi-Yui zu ſtellen. Der von Tuan ernannte
Miniſterpräſident HſuShiſh-Ying hat ein Kabinett gebildet, in
dem zahlreiche Anhänger Fengs wichtige Poſten innehaben.

Städtiſcher Zuſchuß für das Mannheimer Theater. Der Bürger
ausſchuß ſetzte am Montagabend den ſtädtiſchen Zuſ für die
Spielzeit 1926/27 des Nationaltheaters in 400 000
Mark feſt, was einem Abſtrich von 215 000 Mark gegenüber dem
Antrag des Stadtrats gleichkommt,

We

Die Firma Krupp hat für ihre Fenſterputzer ein Geſtell an
gefertigt, das ihnen icht, bequem und en Unfälle ge
ſchittzt, hinauszutreten die Arbeit zu en. Der Tritt

iſt zuſammenlegbar und leicht zu transportieren.

Das ungariſche Legitimiſtenpack.
Fürſt Windiſchgrätz als Banknotenfälſcher verhaftet.

Budapeſt, 4. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Am Montag wurde Prinz Ludwig von r e der

frichere Ernährungsminiſter, im Zuſammenhang mit der Affäre
der Banknotenfälſchungen in a verhaftet. Der Ver-
haftung ging ein Kampf zwiſchen dem Reichsverweſer Horthy
und dem Miniſterpräſidenten Bethlen voraus, wobei ſich Horthy
der Verhaftung des Windiſchgrätz widerſetzte. Windiſchgrätz iſt
ſeit längerer Zeit mit den Legitimiſten verfallen und in das Lager
der „Raſſezüchter“, und zwar der Gruppe, welche den
Putſch des Erzherzogs Albrecht vorbereitete, übergegangen. Die
franzöſiſchen Kriminalbeamten, die ſeit einigen Tagen in
Budapeſt ſind, haben aber ſo zwingende Beweiſe für die Teilnahme
des Windiſchgrätz an der Affäre der Banknotenfälſchungen vor-
S das gert die Verhaftung des Windiſchgrätz ſchließlich

zuließ.Die ganze Angelegenheit gewinnt eine ungeheure politiſche Be
deutung dadurch, daß nun der offene Kampf zwiſchen der Partei
des Erzherzogs Albrecht und dem Miniſterpräſidenten Bethlen
begonnen hat.
miniſter Klebelberg, der unlängſt in Berlin war, um die
Verbindung mit den jetzigen Hakenkreuzlern herzuſtellen, und der
Miniſter des Jnnern Graf Rakowſki auf der Seite der

utſchiſten. Das gleiche trifft auf den Polizeichef, der dieſer
age auf Urlaub geſchickt wurde, ſowie den ganzen Hofſtaat des

Reichsverweſers Horthy und Horthy ſelbſt zu. U. a. wird be-
hauptet, daß Erzherzog Albrecht mit Horthy bereits ganz feſte
Vereinbarungen getroffen hat, um dieſen für ſeinen Verzicht auf
die Reichsverweſerſchaft zu entſchädigen. Es ſoll ihm das
h verſprochen ſowie die Verleihung einesroßgrundbeſitzes angeboten worden ſein.

Zankoffs Nachfolger.
Sofia, 5. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Der Konflikt zwiſchen dem bulgariſchen Parlament und der Re
gierung Zankoff hat in der Nacht vom Sonntag zum Montag zur
Bildung eines neuen Kabinetts geführt, an deſſen Spitze der Ab-
geordnete und frühere Finanzminiſter Ljaptſchew ſteht, der
gleichzeitig das Jnnenminiſterium verwaltet. Das Außenminiſte-
rium übernimmt Mihail Madjarow, der früher bulgariſcher Ge
ſandter in Petersburg und London war. Die übrigen Miniſterien
r wie folgt beſetzt: Burow Finanzminiſter, Profeſſor Mollow
interrichtsminiſter, Danew, früher Miniſterpräſident, Juſtiz
miniſter, Kulew, bisher Kammerpräſident, Handelsminiſter,
Naidenow Ackerbauminiſter und Georgiew Eiſenbahnminiſter.

Durch die raſche Neubildung der Regierung Lijaptſchew iſt die
Gefahr vermieden worden, daß die Regierungspartei auseinander-
fiel, weil ein Teil ihrer Mitglieder, vor allem die mazedoniſchen
Abgeordneten, mit der Außenpolitik Zankoffs nicht mehr einver-
ſtanden war. An ſich dürfte das neue Kabinett im großen und
ganzen die Jnnen- und auch die Außenpolitik der Regierung
Zankoff fortführen. Aber von Bedeutung, zumal in außenpoli
tiſcher Beziehung, iſt immerhin, daß Ljaptſchew Mazedonter
iſt. nenpolitiſch bedeutet die Ablöſung des Kabinetts koff
die ckkehr zu rein parlamentariſchen Verhältniſſen,
ren die Regierung Zankoff immer noch Revolutionscharakter

g.

Der Münchener Mordöprozeß.
München, 5. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Der Mordprozeß vor dem Schwurgericht München, der nach
634 Jahren endlich die Sühne für die grundloſe und beſtialiſcheErſchicß der 12 e T 6. nchener uhaus er bringen beginn ttwoch,dem S A t ſind ſie ch i Sehsrig de
rrerre Lütz o w, de

eſerve Georg Pölzing (TeltowBerlin) und der verheiratete
Kaufmann und ehemalige Feldwebel Erich Prüfert (Berlin).
Die Erſchießung wurde von einer Abteilung des Freikorps Lützotww
unter dem Kommando Prüferts ausgeführt; Befehl dazu
hatte Pöl zing gegeben. Die Anklage lautet auf Verbre des
zwölffachen Mordes. Prüfert wird von Rechtsanwalt Dr. Ban
dorf (München), Pölzing von Juſtizrat Dr. Alsberg (Berlin)
verteidigt. Die Zahl der geladenen Zeugen beträgt bis jetzt

Eine deuſliche Lertion.
s der Münchener s r Stadtratsin. wſſe Rechtsanwalt Nußbanum, hat der bayeriſchen

degierung ſeine Ernennungsurkunde zum bayeriſchen „Juſtizrat“

h m An

zurückgeſchickt. Genoſſe Nußbaum hat ſeine Ablehnung mit einem

Jnrerhalb der Regierung ſteht der Unterrichts

für enüber der bisherigen Uebung beträchtlich, im I bis80 Prozent der Geſamtkoſten, T nötigen
a der r s ſa e für dieſe Darlehen bis auf 5 Prozent, im

etzten in efällen auden. Auch die Tilgung
f 4 herabgeſetzt werr Darlehen a e e

werden, daß der Beginn der Rückzahlungen um ein bis zwei
Jahre hi geſchoben wird. Endlich ſoll es den Gemeinden, die
durch die orge für ausgeſteuerte loſe beſonders ſtark
d ſind, erleichtert werden, auch Ausgeſteuerte zu Notſtands-ten herangugiehen, Das Ergebnis der Beſprechungen wird
den Regierungen der Länder durch einen Runderlaß des Reichs
arbeitsminiſters ſofort mitgeteilt werden.

Die am tag im Reichsarbeitsminiſterium unter Vorſitz des
Reichsarbeitsminiſters begonnenen Beſprechungen der Länder-
regierungen über das Arbeitsloſenproblem ſollen omSee um Abſchluß gebracht werden. Es iſt anzunehmen, daß
die Vorſchläge der preußiſchen Regierung, denen ſich der Reichs
arbeitsminiſter im Prinzip bereits angeſchloſſen hat, einmütige
Annahme finden.

Erſte Hilfe.
Amtlich wird mitgeteilt, daß der preußiſche Miniſter des

und r e r leingeleiteten ichen saktion Regie prädenten in er 150 000 Mark, dem beraten in
Koblengz weitere 300 000 Mark und dem Oberpräfſidenten

bieten

Anna Kuliſchow
Wie die italieniſchen Zeitungen melden, iſt am 29.

die Genoſſin Kuliſchow in iland im von 68
ben. Nachdem ſie ganz jung wegen des Ve deseſtorfemus aus Rußland, wo ſie geboren, vertrieben wo war.

ſich vorübergehend in Frankreich und der Schweig nicht
mit den Gerichten aufgehalten hatte, hat di

erſtorbene ſeit 1878 in Jtalien gelebt und am A der Sogia
Sie artei entſcheidenden Anteil genommen. der
Oeffentlichkeit trat ſie freilich wenig hervor. Um ſo
der perſönliche Einfluß, den ſie ausübte. „Den

ren hatte ſie ſich indeſſen immer mehrt Leben zurü en, beſonders

nttäu Revolution
auch

igjähri ZuſammenlebenEittea ſoeiale

ſte ge
ſtorben t hatte ſie ſich im Gefängnis geholt, mit deſſen wieder
holtem Beſuch ſie ihren Kampf um die anzipation des
tariats bezahlen mußte. Das italieniſche Proletariat und mit ihm
die Arbeiterklaſſe der ganzen Welt verliert in Anna Kuliſchow
eine der hingebungsvollſten Kämpferinnen.

Zum Tode der Genoſſin Anna Kuliſchow wird uns noch
aus Jtalien geſchrieben

Man wird nie die Geſchichte des italieniſchen Sozialismus
ſchreiben können, ohne für einen Zeitraum von über 80 en
immer wieder auf Anna Kuliſchow zurückzukommen, die im Verein
mit Filippo Turati die des rechten Flügels DePartei hatte. Und heute, wo die Halme unſerer Felder ickt
ind, bleibt den Führern dieſes rechten Flügels eine traurige

nugtuung: ſie haben Recht behalten. Jenes Predigen einer
Revolution, die im Proletariat nicht reif war, die nur die Selbſt
aufgabe des Bürgertums politiſch möglich gemacht hätte, während
ſie an dem Stande der Produktion und dem geringen Bildungs-
gen der Maſſen unfehlbar kläglich geſcheitert wäre, hat in Jtalien

m Faſcismus die Wege ebnen helfen. Als in der Nach
kriegszeit die poliriſw Macht der Bourgeoiſie den höchſten Grad
der Zerrüttung erlangt hatte, als tatſächlich die Arbeiterſchaft
das größte politiſche Gewicht im Lande bedeutete und dieſe Kon
ſtellation nutzen konnte, um teilzunehmen an der Regierung, um

r zuarbeiten der

b geſetzliche Stellung zu erringen, die eine umfaſſende körper
i eiſtige Hebung der Maſſen ermöglicht hätte, da wurde

der Augenblick verpaßt, weil die damaligen Führer des Prole-
tariats die Maſſen auf ein revolutionär ſein ſollendes „Alles oder
t eingeſtellt hatten und ſich dann ſelbſt für das „Nichts“
entſcheiden mußten. Anna Kuliſchow hat ihr ganzes Leben langden Kampf für die Revolution in erſter Linie als den Kampf gegen
den Tiefſtand der Maſſen angeſehen. Als Kampf der
gegen die Feinde in den eigenen Reihen, die das Elend beſtändig
einſchmuggelt: gegen Stumpfheit, Unwiſſenheit und Egoismus.

ie war der revolutionäre Schwulſt ein Frevel am Proletariat.
r hat es ſie nicht, nein, es hat ihr das Herz zerriſſen, aber

doch ſoll es geſagt wer an ihrem Sarge, in Bitternis und
knirſchung: aſcismus hat ihr und Turati recht gegeben.

Nun iſt ſie geſtorben, und die ſozialiſtiſche Einheitspartei, ihre
Partei, t nicht einmal eine Zeitung, die ihr einen Nachruf
widmen kann. Die „Giuſtizia“ kann nicht exrſcheinen, um den
Arbeitern Jtaliens zu ſagen, was ſie verloren haben.

und

Zer

Kommuniſten-Verſammlung. Am
Sonntag wurde in München eine kommuniſtiſche FunktionärVer
ſammlung, die von 60 Leuten beſucht war, von der Polizei
gehoben. 11 Perſonen wurden verhaftet, darunter auch ein kom

cher Reichstagsabgeordneter, nach einigen Stunden aber
wieder freigelaſſen bis auf einen, der dem Gericht übergeben wurde.
Nach Mitteilu der Polizei erfolgte die Aushebung der Ver-
amml der Jnhalt der Tage die Beſtime cher ctes und des Republikf eſetzes ver

en e.
Ruſſiſcher Grenzüberfall auf Afghaniſtan. Aus Allahabad

kommt die Meldung, daß ruſſiſche Truppen in afghaniſches Ge
e eingedrungen ſind. Der afghaniſche Poſten bei Darkbad im

ſten von Afghaniſtan ſoll ohne jeden Grund von den Sow

Anushebung einer Münchener

jektruppen angegriffen worden ſein. Der Kommandant des afagha-
niſchen Poſtens wurde angeblich getötet.

man 2

Verfü ten Mittel find lediglich zur Li zel re x75. 31 3

aus

Mißſtände vorgekommen. Sie beſtehen aber bei den Pribagh Amtlich wird gemldet: Anſchluß an Vorbeſprechungenbanken. Sie ſind überlebten JInflati iten in viel mit dem e Wo ne en tgrößerem Umfang zum Opfer gefallen uns haben deshats viel am Monte im Reichsarbeitsminiſterium mit den VerJ mehr Veranlaſſung, für Ordnung im eigenen Hauſe zu ſorgen, r rals nach dem Eingreifen der Regierung in die Tätigkeit der Spar Begirken gewährt ſollen, e unter beſonders
7 kaſſen zu ſchreien. großer Erwerbsloſigkeit leiden. Allgemeine UeberWas aber wären die Folgen der Politik der Pridatbanken? t e ü daß die zur Bekämpfung der Ar zWenn entſprechend den Forderungen des Bankkapitals den Spar beits loſigkeit i en öffentlichen Mittel bei der großen Notkaſſen die bankmäßige Tätigkeit unterſagt würde, dann würde man der Erwerbsloſen in möglichſt entgegenkommender Weiſe Not

ihnen gerade den Geſchäftszweig rauben, der allein noch eine Ge zur Verfügung geſtellt werden ſollen. Es wurde rwinnmöglichkeit bietet. Die Sparkaſſen bedürfen zur d d n a J

m m
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Hermann Müller zur Frage der
Regierungsbilöung.

Bor den Berliner Funktionären.
Berlin, 5. Januar. (Radiomeldung.)

Vor den Partei und Gewerkſchaftsfunktionären GroßBerlins
rach am Montagabend der Parteivorſitzende Genoſſe Hermann

Rüller über die innenpolitiſche Lage und die Regierungs
bildung. Er wies noch einmal darauf hin, daß kein Zweifel dar
über habe beſtehen können, daß wir Sozialdemokraten die Locarno
rerträge annehmen mußten, nachdem die ausländiſchen Parteien
h hatten. Er ging dann auf die durch das Verhalten der

eutſchnationalen bei der Abſtimmung über Locarno bedingte
Rogierungsneubildung ein und wies darauf hin, daß ſich diesmal
das Zentrum darüber einig war, daß eine andere als die Große
Koalition nicht in Frage käme. Von der Volkspartei ſei
eine klare Stellung nicht zu erlangen geweſen. Wer die Entwick
lung der Politik aufmerkſam verfolgt hat, erklärte Hermann
Müller, wird darüber nicht im unklaren ſein, daß die Zeit wieder
kommt, in der es zu einer Regierung der Großen Koalition kommt.
Vorbedingung dafür iſt allerdings, daß man ſich über das
e re einig iſt, auf dem die Politik der neuen Regierung ge-
ührt werden ſoll. und ſchließlich muß auch ein gegenſeitiges

Vertrauensverhältnis beſtehen. Hermann Müller er-
wähnte dann, daß unter den für die Bildung einer Großen Koa-
lilion in Frage kommenden Parteien ſchon über die Fürſten
abfindung keine Einigung erzielt werden konnte, da das Zentrum
nicht mitmachte. Die Regierungsbildung ſcheiterte auch an den
ſogial politiſchen Forder ungen. Zur Ratifikation des
Waſhingtoner Abkommens über den Achtſtundentag wollte Koch
guch Englands Ratifizierung haben. Strittig liegt ferner die
Frage der paritätiſchen Beſetzung der Jnduſtrie, Landwirtſchafts
und Handelskammern. Auch über die Ausgeſtaltung der Er-
werbsloſenfürſorge kam keine Einigung mit den bürger-
lichen Parteien zuſtande. Die von der Sozialdemokratie rderte
Offenlegung der Steuerliſten fand rkſtenWiderſpruch. Hermann Müller erörterte dann die Frage, was
nun, nach eine Regierungsbildung der Großen Koalition geſcheitert iſt, zu geſchehen habe. Stegerwald habe die Antwort
gegeben Regierung auf ſtabiler Grundlage oder Ermächtigungs
geſetz oder Auflöſung. Zentrum und Volkspartei verſpürten
ober nicht viel Luſt für eine Auflöſung. Ein Ermächtigungsgeſetz
ſei nur mit Zuſtimmung der Sozialdemokraten möglich. Vielleicht
ſuche man nun eine Regierung der Mitte zu bilden. Jn den
entſcheidenden Fragen der Außen politik ſei eine Unter
ſtützung durch die Sogialdemokratie durchaus mögli Dieſe
habe aber allen Grund, ſich zu hüten, in einer Großen i
h wrerigreiten zu kommen, wie ſie ſie bereits einmal durch

el

Nach lebhafter Debatte wurde gegen eine ſtarke Minder-
heit eine Entſchließung angenommen, in der die Berliner Funk
tionäre billigen, daß die Reichstagsfraktion die Bildarng der
Regierung der Großen Koalition abgelehnt hat. Vielmehr wird

der Erwartung Ausdruck gegeben, daß die Fraktion abermals die
Beteiligung an der Großen Koalition ablehnt, wenn der Verſuch
zu ihrer Bdung evnent gemacht werden ſollte.

Eine demokratiſche Meinung.
Berlin, 5. Januar. (Radiomeldung.)

Frage der Kegierungsbildung ſchreibt der Demokratiſche

„Das Zentrum hatte vor Weihnachten beſchloſſen, noch einmal

ine e e e et Weſc ine Tag kerecuch der e R e untenmit in we karrn wohl annehmen,die ie die Aktion des Zentrums in diefer Hin

d h e e e entrumsfraktion des ſt ein deutlich ſichtbareseichen. Die ei wird die Aktion des2 ieden ten. Aus dieſer Sachlage ſich
daß jeder Verſuch zur ng vor der Ent-des Zentrums er Demokraten von vornherein zum

i verurteilt wäre. Die beiden genannten Parteien werden
ſich nicht zu einer anderen Kombination bereit finden können. ſo

lange nicht das Ergebnis rer r w. xergibt daß es zurzeit, weil ausſichtslos, auch nicht
äßig ſein e, jetzt zu eine neue Löſung etwa

mit einer neuen Per j 8 09 Jlichkeit herbeizuführen. Jm gegenwärt
cklung würde die Betrauungm p e e einer neuen Pſönlichkeit zur Regierungsbildung eher eine unliebſame Verzöge

rung als eine gotwendige Beſchleunigung bedeuten.“

Polniſcher Sozialiſtenkongreß.
Auf dem vom 1. bis 4. Januar ſtattgefundenen Kongreß der

polniſchen Sogialiſten wurde der Eintrikt der ſogialiſtiſchen Mi-
niſter in die Koalitionsregierung Skrzynſki gebilligt.

eiter faßte der Kongreß eine Reihe von Reſolutionen als
Richtlinien der äußeren und inneren Politik der Partei für
den nächſten Jeirabſchnatt Die bemerkenswerteſten dieſer Ent-
ſchließungen, ſoweit ſie die innere Politik betreffen, ſind: Auf-

ition

h der ſozialen Errungen ſchaften der Ar-beiterklaſſe, Kampf gegen Spekulation und Teuerung, Durch-
führung aller Beſtimmungen der Verfaſſung, Erkämpfung
der Autonomie für jene Minderheiten, die in geſchloſſenenGebieten ſiedeln, Aufhebung der Stand erthte und
aller Ausnahmeverfügungen, Fperdung des euerungs-
index und Erweiterung der Hilfe für die Arbeitsloſen, Durch
führung der Agrarreform und endlich Abſchluß der Han-

Das Hochwafſſer in Köln.
Die Mauögafſe in Köln unter Waſſer.
e r

n S

Die Hochwafſerſchäden im Harz.
Thale, 5. Januar.

Nach dem amtlichen Bericht des Quedlinburger Magiſtrats
beziffert ſich der durch das Hochwaſſer in Quedlinburg allein

erichtete auf drei Millionen Mark. Davon entfallenauf die r allein zwei Millionen. Es ſind zwei
n zu bauen für 300 000 Mark. Die Wiedetrher-

ſtellung der W und Uferbefeſtigungen erfordert 200 000 Mark.
an den Gebä entſtandene Schaden begziffert ſe auf

150 000 Mark. Erhebliche Summen ſind für die Neupflaſte-
r ung der überſpülten Straßen erforderlich. Die Stadt hat dasErſugen an die Reichs und Staatsbehörden gerichtet, eine ein
malige Summe von einer halben Million zur Linderung der erſten
Not bereitzuſtellen. Darüber hinaus bittet ſie um Kredite bis
ur Höhe wirklichen Schadens. Jn Thale beträgt der Ge-
amtſchaden etwa eine halbe Million. Auch die braun

eigiſche Regierung hat eine Hilfsaktion für die ſtark ge
chädigten en Harzgemeinden gefordert.
Das Hochwaſſer im erhargz hat auch den Grundwaſſerſtand

der Bergwerksgruben beeinflußt. Der Wilhelmſchacht und
der Ottilienſchacht in der Berginſpektion Clausthal haben
ſtark unter Waſſereinbruch zu leiden. Jm Wilhelmsſchacht ſind in
900 Meter Tiefe alle Pumpen erſoffen. Auch auf dem Ottilien-
S ſteht die s unter Waſſer. Man hofft, die Beft weiter beſ igen zu können.

Die Strecke Aſchersleben-Halberſtadt geſperrt. Die Eiſen-
W Aſchersleben--Halberſtadt iſt ſeit dem 8. Januar un
paſſierbar, ſo daß die D-Züge auf dieſer Strecke über Ballenſtedt-
Quedlinburg Wegeleben umgeleitet werden müſſen.

Das Hochwaſſer in Holland. Jnfolge des Fallens des Hoch-
waſſers iſt Maaſtricht aus ſeiner iſolierten Lage befreit. Der
Eiſenbahnverkehr iſt nach dem Norden bereits wieder aufge
nommen. Aus den übrigen Gebieten Südhollands kommen aber

delsverträge mit Deutſchland und der Räte-
union.r die von der Partei zu vertretende auswärtige Politikn der Kongreß nach echt Referat des Abgeordneten Nied-

jalkowſki eine an, die fich für das Genferrotokoll ausſpricht und die Haltung der Partei zum Ver
tragswerk von Locarno die polniſche ſozialiſtiſche Partei hatte
ſich für Locarno ausgeſprochen billigt.

Aus aller Welt.
noch beunruhigende Nachrichten. Aus Nimwegen wird ein weitAnwachſen der Hochflut gemeldet. wes in weiteres

Das Hochwaſſer in 1 Jn der Gegend von Lüttich, Na
mur und Brüſſel iſt das Hochwaſſer weſentlich zurückgegangen, da
gegen hat ſich die Lage in den niedrig gelegenen des
Landes und an der Borina verſchlechtert.

Das W. C. als Luxus.
Die Stadt Salzungen beſteuert die Waſſerkloſetts, um Unter

ſtützungsmittel für Erwerbsloſe zu ſchaffen.
Dem Gemeinderat der kleinen Gebirgsſtadt Salzungen an der

Strecke Eiſenach Würzburg gebührt das Verdienſt, einen neuen
Weg zur Stärkung der ſtädtiſchen Finangen gefunden zu haben.
Zur Unterſtützung der Erwerbsloſen mußten Mittel aufgebracht
werden. Um nun bei der Umlage auch nur die wenigen zu treffen,
die zahlen können, hat man beſchloſſen, von denjenigen Haus-
beſitzern, die in ihren Häuſern Waſſerkloſetts haben, eine einmalige
Abgabe von 15 Mk. zu erheben. Ob der Kreis der Waſſerkloſett
beſitzer in Salzungen ſehr groß iſt, konnte nicht in Erfahrung ge
bracht werden. r ſcheinen aber die Salzunger Stadt
räter eine Waſſerſpülung an einem derartigen Orte für
etwas ganz Luxuriöſes zu halten.

Salzungen ſollte ſich um den Namen Schöppenſtedt bewerben.

Ein Frank-Notenfälſcher verhaftet.
Hamburg, 5. Januar. (Radiomeldung.)

Betreiben der holländiſchen Staatsanwaltſchaft wurde in
g ein geborener S Eduard v. Olcharhy verhaftet, der

mit einem Dampfer angekommen war. Bei ihm wurden über
einhundert gefälſchte franzöſiſche Tauſendfrankennoten gefunden.
Die Polizei nimmt an, daß es ſich um einen Fälſcher handelt,
der mit den ungariſchen Fälſchungen zuſammenhängt.

Rundfunkgerät für Blinde. Um den Blinden die Teilnahme am
Unterhaltungsrundfunk zu ermöglichen, veranſtaltet die OberPoſt
direktion Berlin in dieſem Monat eine Sammlung zur Verſorgung
von Blinden mit Rundfunkgerät. Außer Geldzuwendungen wer-
den Rundfunkempfangsapparate und ganze Teile entgegen
genommen.

Schweres Exploſionsunglück in einem Bleibergwerk. Nach einer
Meldung des „Berliner Tageblatt“ aus Wien wurden durch die
vorzeitige Exploſion einer Mine in dem Blei und Zinkbergwerk
auf dem Schneeberg ein Arbeiter getötet, ein anderer lebensgefähr
lich und mehrere andere leicht verletzt.

Veruntreunngen bei der Breslauer Reichsbahn. Wegen umfang
reicher Verfehlungen in Höhe von über 30 000 Mk. iſt, dem „Ber-
liner Tageblatt“ zufolge der Eiſenbahnmaterialinſpektor Jürjanz
vom Werkſtättenamt III in Breslau verhaftet worden.

Familientragödie. Aus Hagen wird gemeldet Jn der Goöbna
ſtraße ermordete der frühere Gaſtwirt Zeits ſeine
und machte dann durch Erhängen ſeinem Leben ein Ende.
Zeits hat die Tat zweifellos in einem Anfall geiſtiger Um
nachtung vollbracht.

Zugentgleiſung in der Charente.. Aus
Heute vormittag zwei Kilometer vom Bahnhof
im Departement ente ein Perſonenzug. Sieben
wurden verletzt.

Der wiedererſtandene Prauger. Gemäß dem t 27

enden

Au

Paris wird gemeldet:
elles

der Kopfbedeckung und der Oberkleider beraubt, 25 Minuten S

reren Regen ang arunbedeckt die gleiche Zeit
aus.

Spaß machen wird, des öfteren in

S be am
JFhnen eine andere

glaube, daß es
dieſer Weiſe beha
Strafe für Sie eine Lektion bil
habe ich auch davon Abſtand genommen,
Strafe aufzuerlegen.“

„Nur eine Flaſche täglich.“ Die Sowjetr hat zur Ein
ſchränkung des Umfangs, den die Trunkſucht in Sowjetrußland
nach Wiedereinführung des 40prozentigen Wodka
n die Verfügung erlaſſen, den V auf „nur eine

laſche Wodka täglich auf den Kopf der Bevölkerung zu
normieren.

So billig kaufen Sie nie wieder
Benutzen Jie diese außerordentſiche Sſcufgeſegenſteit

III

Unsere Auslagen
Uberzeugen Sie davon

im unserem großen Saison-

üunmmunmgs- Ausverkauf
FJDDDDDDDDDDDEDDEMDMMMMMEEEMEEEBEEMMMMMMMGMCBBMMMMMGGMWLCGM=uu
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Bereins-Kulender
der SPD.,

ren t ggtten Setelligen Vorrim
künfte im Bezirk Halle Werſeburag.

2

Eekretariat der SPD. Halle (Saale), Harz 42/44
u 2 Treppen. F. 1028rtisbureau daſelbß Fernruf 1029)
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Haft.
ber

Frauen ausſchnh. Freitag den 8. Januar 19286,
abends 8 Uhr, im „Gewerkſchaftsbhaus“: Sitzung.

Bünkt liches und vollzähliges Erſcheinen erwünſcht.

Republikaniſcher Frauenbund. Heute, Diens
nehmen wir an der Proteſt-Kund-

g gegen die Fürſtenabfindung im großen Volks
tag, abend 8 Uhr,

parkſaal geſchloſſen teil. Der Vorſtand.
Arbeiter-Wohlſahrt (Kindergruppe).

der kommen! Hund Helſermnen ſind gebeten, vollzählig zu erſcheinen.
da wichtige Beſprechungen vorliegen.

Neichsbund der Kriegsbeſchädigten, Kriegs
teilnehmer und Kriegerhinterbliebenen (Orts
gruppe Halle). Donnerétag. den 7. Januar abends
s Uhr, im „BPfälzer Schießagraben“ Mitglieder
perſammlung. Weoden der Wichtigkeit der Tages
ordnung iſt vollzähliged Erſcheinen unbedingt not
wendig. Kamerad Barth dölt einen Vortrag über das
Verfahren vor den Arbeite gerictten.

Aus dem BSezirk.
Könnern. Dienstag, den 5. Januar, abends 7 Uhr,

bei Gen. Schlüter, Mühlenſtr 7: Wichtige
Sitzung der Stadtverordnetenfraktion mit dem er
weiterten Ortsvorſtand. Keiner darf ſehlen.
P f 18 Wegen Verhinderung des Gen. Petersenſe kann die Verſemmlung erſt Donners

tag, den 7. Januar, ſtattfinden. Und zwar nicht imFomsheue Zimmer 3 und ſondern im „Volks-
haus“, Wintergarten.

Eilenburg. S Zt. änknich am 8 Uhr.Frageze teldiskuſſion.

Kelch-- Schwan
III Kol-bGolt

Gung der republik. Kriegsteilnehmer)

Dierstag, den o. Januar, abends 8 Uhr, im
groß en Volke parkſaal“ Große Proteſtverſammlung
gegen die Abfindung der Hohenzollern. Redner Ka
m rad Rechsanwalt Dr. Bärenſprung (Magdeburg)
Alle Kameraden müſſen ſich oeſchioſſen an der Kun
gebung beteiligen (Bundeskleidung). Muſikktorpo“
Spielleute und Fahnen zur Stelle.

2. Abteilung (Nord). Freitag, den 8. Januar,
abends 8 Udr, keit Kamerad Emmer: Monausver-

Mittwoch, den 6 Jannar,
ſammlung.

Ortsgruppe Vitterfel obends S Uhr. im „Bürger

Proteſtkund gebung gegen die Fürſien
Freitag, den S. Januar, abends 8 Uhr

im „Kühlen orgen“: Gerveralverſammlung. Die
Kameraden hahen reſtlos zu erſchein en.

d litſ Mittwoch, den 6. Januar-Ortsgruppe t abends S Uhr, im „Schützen

haus Große Proteſtver ſammlung gegen die Ab
ndung der Hohenzollern Redner Kam Gebbhardt

Die Kameraden müſſen ſich geſchloſſen an der
ſebung beteitigen und für regen Beſuch der

mung ſorgen
Dienstag, 5. Januar,Ortsgruype Sangerhauſen Aer un m

Herrntrug“: Grope Proteſtverſammlung gegen dieKoftndung der Hohenzollern. Redner Kam Renker
(Hate). Die Kameraden müſſen ſich geſchloſſen an der
Kundgebung beteiligen und ſür regen Beſuch der Ver
ſammlung ſorgen.

Leipziger Str. 103.

Am Schwarzen Brett im Wagegebäude
(Marktplatz 24) befindet ſich eine Bekannt
machung betreffend die Feſtſetzung eines
neuen Bebanungs- und Höhenplanes für
das von der Burgſtraße dem Amtsgarten,
Zoologiſchen Garten der Platanen, Seyd
litz Gneiſenau, Große Brunnen und
Gabelsbergerſtr. umſchloſſene Stadtgebiet.

Halle, den 29. Dezember 1925. 79
Der Magiſtrat.

Schlachtehaus.
Der ſchneider Arthur Bernhardt,

ier, beabſichtigt auf ſeinem Grundſtücke
übener Straße 2 ein Schlachtehaus zu

errichten.
Einwendungen hiergegen ſind binnen

14 Tagen ſchriftlich in doppelter Ausfer
tigung an uns einzureichen oder zu Proto-
koll anzubringen. Nach Ablauf dieſer Friſt
können Einwendungen nicht mehr gemacht
werden. Zeichnung und Beſchreibung der
Anlage können im Rathaus, Zimmer Nr. 6
eingeſehen werden.

Gleichzeitig wird zur mündlichen Er
örterung der rechtzeitig erhobenen Ein
wendungen Termin auf Mittwoch, den
20 ar 1926, vormittags 10 Uhr,
im Rathaus, Zimmer Nr. 5 anberaumt.

Die etwaigen Einwendungen werden
auch erörtert, wenn der Unternehmer
oder die Widerſprechenden nicht erſcheinen

ſollten. 7Delitzſch. den 31. Dezember 1925.
Der Magiſtrat.

Die Generalverſammlung findet nicht
im „Gewerkſchaſtshaus“, ſondern im

„Volkspark“ 89
ſtatt.

Halleſche Genoffſenſchafts-
Buchöruckerei e. G. m. b. H.

Moderne Dichtung, mit beſonderer B erückſich tigung

Diendtag,
den 5. Januar, ab 5 Uhr im „Volksvark“. Nicht vor

Neue Lieder und Spiele. Die Helfer

v

Ausstoß Von

Schultheiss Patzenhofer

Urbock
Starkbier

Anfang Januar b

in beiden Teatern zugteich
e Kur noen heute und morgen
Verlängerung unmöglich

Der große Deuteschland-Film:

Volk in Not!
Ein Heldengedieht von Tannenberg 1914.

Der heldenhafte Kampt um den Schutz
Ostpreussens geg. den Eintall der Russen

1. Jahbvesbericht,

waltung.
t

ein Jahr,
Jahre.

3. Sonſtiges.

Karl Reiwand

61

Hierzu:

Der prachtvolle bunte Teil

Freitag, denn W e r Ab Don 3Ordentliche
Ceneral Versammlung.

Tagesordnung:
Vorlecung der Bilanz

ericht des Aufſichtsrates, Verwendung
des Ueberſchuſſes. Entlaſtung der Ver

Neuwahl der Vorſtandsmitglieder auf
Neuwabl für zwei ausſchei-

dende Aufſſichtsratsmitolieder auf drei
Neuwahl eines Erſatzmannes

für den Aufſichtsrat auf ein Jahr.

Zutritt nur für Mitglieder. 88
Der Vorstand,

Franz Peters
Bilanzen ſind von Montag den 4., Ja

nuar 1926 im Kontor erhältlich.

jetzt ersehſenen.

LAWRENCE H. DESBERRVY

EJUSAus dem amerikanischen
Manuskript äöbersetzt von

Der Weltschlager des Humors

Llehe und Trompetenblaven
7 Akte aus dem goldenen Wien vergangener Tage.

Antang: Werktags 4.00 Uhr Sonntags 3.00 Uhr.

fHermunſa zur Mählen. Landhaus-Saal
Die beliebten

Teum z Ab e m oü efinden fetzt wieder regelmäßig ſtatt.

182 Soiten, in Halblelnen gebunden
und mit einem zweilfarbigenTitelb I ld versehen, Preis Mk. 4. 50

Stadt [heaten.

Dienstag 71 Uhr:
Der Orlowleser Roman vermittelt einen spannenden Aussehnitt aus

den sozialen, politischen und wirtschafüichen KämpfSe Woelt, deren und a n n er T Dur Mittwoch ab 7 Uhr die neue Hau-bapelle. bezie
o selbst von schwersten mpfsn heimgesuchte Alte nern Der Niedrige Preiſe. Ka aWelt kaum ahnen läöt. Unter Senutzung einer dramatiseh Donnerstag7! Uhr. Aufestelgerten Kriminaigesehichte ein konzentriseh getöhr-

er Sturmangriftf auf die 6konomischen und mora schen

in meinem

Ibventur-Auvrerbauf

fabelhatt billig, alles weit unter Preis
BRettenhaus

Bruno Paris
Kl. Ulrichstr. 2. Eingang Kangzleigasse

2 Minuten vom Markt.

Die verkaufte Braut
Zzwingburgen der herrschenden Kiassen, dessen Sehſſ-
derung den Leser von der ersten bis zur ſotztenSeſte ſessstt Händler?

Freitag 7 Uhr richtVolksblatt- Buchhandlung W Ah 5 gewähre für ſämtliche Winterwaren daute
Sropso Dlriohstrate er 2 Rate ſur die h Extra-Rabott

Städt. Sinfonie-
Konzerte wird bis
9. anuar ent-
gegengenommen.

Sally Biletzky
Leipziger Straße 103 Landwehrſtraße Z.

EEEEEEEEEAchtung! Achtung
Geschäſts Fröftnung!

Freitag, den 8. Januar 1926, eröftne ich in

NAewmmeark 42
ehe tn hin Mir

lich mache ganz besonders darauf aufmerksam,

u

Bis zum 15. Januar
verkaufen wir.

Kleiclerschränke 70,- Bettstellen honnl. 85,
Bohrrtühle pol. St. 10,-

I tig. Schränke 125,- Chafselongues 52
Auszfehtische St. 85,-3tlg. Schränke 130,

Außerdem in großer Auswahl:86

Küchen, Schlaf, Speiſe- und Herrenzimmer

VI
Direktor

Paul Bläthgen
Anfang 8 Uhr.
Telephon 8385.

Endlosen
Beifallsjubel

erzielt
allabendlich die

entzückende
l

10 80

Operette in 3
Akten von

Robert
Winterberg.

Gewöhnl. Preise,
0,60 bis 5, M.
Tageskasse ab

11 Uhr.

Kurdaus Witteb ine

Morgen Mittwoeh,
4 Ubr vachwm.

Konzert
v. Hall. Sinfonie-
Orchbester. Leitg.

Benpno Plätz.
8 Uhr abends

kesellsch.-Abd. m. Tanz

Ahueldern

ſucht Beſchäftigung
7 in u. außer d. auſe

S. WehHohenzollernſtr. 5.

Jung. Kinderpflegerin

ſucht vorm Beſchäf-
tiqung bei Kindern
Off. unt. V. H. 172
an die Exped. d. Bl.

W Kauft nur be
Der Vorſtand.

Malerarteiten

führt billigſt aus,
Off. unter V H 171 an
die Exped. d. Blattes

daß ich nur das Beste bringen werde Allen
Wurstwaren ist stets frisches Schweinefleisch
zugesetzt Um gütigen Zuspruch bittet

Karl Goßmann. Apolda (Thür.
Rennen -NnnegſllRLnuntDinurttlRBnnnnn

ſowie Einzelmöbel mit 15 Proz. Rabatt
Nur Qualitätsmöbel Reelle Bedienung
Romanns hin éCo. An

R

2

ung
5 VVCCCCCDDlrrrCEEG NCCEMMDMCGCEEXIICKEIMK]EGGIIEEXINCCCOIEIIIINIMCEEEEEIIEEIIEEIIEE ICCCXGEEEIEEIIII u

fortgesettzt.

Die bei dem gewaltigen Andrang beobachtefen
Unbequemlichkeiten, für die wir um Nachsicht
bitten, sind behoben. Nach Neuordnung der

Làäger wird der

inventur Ausverkauf
Noch grosse Waren- Vorräte in allen Abteilungen.

Beispiellos hböällige Preise ohne Rdcksicht auf den
Anschaffungspreis,. Notto-Barverkauf. Kein Umtauseh,

„Huth a
Halle a. S.

Grosse Steinstrasse 86-87
Marktplatz 21

22
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Halle, den 5. Januar 1926.
t Städtiſches Berkehrsamt.

tsferien ſind nun auch für unſer Stadtparlament
vri mmenden Montag findet die erſte Sitzung imJahre ſtatt. Außer der Vorſtandswahl wird ſich das Kolle

auch mit einigen wichtigen Magiſtratsvorlagen zu beſchäf-
haben. Neben der Beſchlußfaſſung über Notſtandsarbeiten

rfte die bedeutſamſte Vorlage Eis t die Schaffung eines
Städtiſchen Verkehrsamtes ſein. Nachdem ſich herausgeſtellt hat,
deiß der Halliſche Wirtſchafts und Verkehrsverband infolge der
ehr mangelhaften finanziellen Unterſtützung durch Handel und

uſtrie ſeine e nicht in dem gewünſchten Maße zu er
llen vermochte, will die Stadt Halle alle die Verkehrsfragen und
irtſchaftsangelegenheiten von einer einzigen Stelle aus regeln

und fördern. Der Verkehrsausſchuß hat geſtern bereitseine Vorlage verabſchiedet, die 20 000 Mk. für Umbauarbeiten im
ten Turm“ verlangt. Die dort befindliche Polizeiwache und
ie daneben liegende edürfnisanſtalt ſollen verſchwinden und

ſämtliche Räume ausſchließlich dem künftigen ſtädtiſchen Verkehrs
arnt s Verfügung ſtehen. Der Bauausſchuß, der ſich heute mit
der Angelegenheit beſchäftigen wird und auch der am Donnerstag
tagende Haushaltsausſchuß werden dieſe Forderung ohne Zweiſel
bewilligen, ſo daß es lediglich den Kommuniſten vorbehalten
bleiben wird, ſich auch bei dieſer Gelegenheit wieder einmal zu
blamieren. Sie haben nämlich geſtern den Magiſtratsantrag mit
der Begründung abgelehnt, daß die Schaffung eines Verkehrsamtes
in unmittelbarſtem Zuſammenhange mit der Stadthalle ſtünde und
irjen reaktionären Abſichten könnten ſie als die „einzig wahren

ertreter der halliſchen Arbeiter“ nicht zuſtimmen.
In der Sitzung am Montag wird übrigens auch die Ein

führung der drei kommuniſtiſchen Stadträte in
ihr Amt vollzogen und in geſchloſſener Sitzung eine nicht un
wichtige Wahl zum Magiſtrat vorgenommen werden. Auch ſonſt
dürfte die Sitzung noch einige Ueberraſchung bringen.

And noch einmal: Die Milch in den Schulen.
Das Stadtgefundheitsamt kommt in einer weiteren Zuſchrift

a auf die von uns bereits mehrfach erörterte Milchfrage und
ieht ſich dabei insbeſondere auf unſeren in Nr. 294 abgedruckten

Aufſatz. Die Antwort iſt gedanklich im weſentlichen nur eine
Wiederholung des bereits niedergelegten Standpunktes und lautet:

22 in Nr. 294 betr. Milch in den Schulen bringt,
richtig betrachtet, keinerlei Argument gegen die Ausgabe von
dauerpaſteuriſierter Milch. Selbſt wenn wir uns nämlich auf den
keineswegs als ſicher fundiert anzuſehenden Standpunkt ſtellen

ten, daß bei dieſer Milch durch Armut an Vitamin O die Mög-
heit der Skorbutverhütung verlorengegangen ſei, ſo wird da

mit die Milch ſelbſtverſtändlich ebenſowenig ſchädlich, wie etwa die
e Milch mit ihrem wahrſcheinlichen völligen Fehlen von

itamin. Wie richtig betont wurde, verſchwindet lediglich die
Skorbut e verhüten, eine Aufgabe, die bei der Art

gemiſ rnä heute belanglos iſt und keines-
den Grund der Bedeutung der Milch dar

n Zweifel, daß in unſerer täglichen ge
i um eine Sonderzufuhr desſelben nicht nötig zu machen.D. der Mir SS 3

5

i der Zufuhr von Eiweißſtoffen in gutverdaulicher Formb von Lalorienreichem Brennmaterial in die re mane
tieſe Eigenſchaften der Milch werden durch den etwaigen

keineswegs ſicheren Wegfall eines Teils der Vitamine nach
keiner e Wollen wir den allgemein anerkannten

geſundheitlichen Nutzen einer Milchausgabe an Kinder
en den häuslichen Mahlzeiten herbeiführen, ſo haben wirnur die Wahl zwiſchen tiefgeküklter Rohmilch, deren Ausgabe aus

den bereits früher ausgeführten Gründen wegen der Gefahr derUebertragung von Infettionstrantheiten unter den beſtehenden

Umſtänden geſundheitlich nicht verantwortet werden könnte, oder
u gekochter Milch, die vitaminlos iſt und von einem großen

Teil der Kinder des Geſchmacks wegen abgelehnt wird, oder
ehe Milch, die im Geſchmack den Rohmilch- Charakter

Antwort geben.
Daß gelegentlich in vereinzelten Fällen die Milch ſäuerlich war,

trifft zu und iſt wie überhaupt der Zuſtand der Milch
Gegenſtand täglicher Kontrolle der in Frage kommenden Unter
ſuchungsämter. Solche Beanſtandungen haben jedoch mit der
Paſteuriſierung nichts zu tun, ſondern können entweder Folge
der Lieferung in nicht genügend friſchem Zuſtande oder der un
zweckmäßigen Aufbewahrung in den Schulen ſein. Der jeweiligen
Urſache iſt in jedem Einzelfalle zum Zweck der Abſtellung genau
nachgegangen worden, und es ſteht zu hoffen, daß nach Abſtellung
gewiſſer im Anfang einer ſolchen Einrichtung heſtehender Schwie-
rigkeiten ſolche Beanſtandungsgründe ganz aufhören werden. Es
erſcheint uns mit Rückſicht auf die Geſundheit der Jugend als
eine wertvolle Aufgabe der Oeffentlichkeit durch Propaganda für
die Vorzüge des Milchtrinkens an deſſen Ausdehnung mitzuwir
ken und etwaige Klagen im Einzelfalle als Unterſtützung der
enden Kontrolle den zuſtändigen ſtädtiſchen Stellen mitzu-
eilen.

a

Das Städtiſche Geſundheitsamt wird im „Volksblatt“ ſtets eine
Förderung ſeiner Beſtrebungen zur Pflege der Geſundheit unſerer
Jugend finden. Einen anderen Zweck hatten auch die Veröffent-
lichungen nicht. Was uns bei der ganzen Frage am Herzen lag,
war lediglich die Abſicht, zu verhüten, daß die Monopolſtellung der
Molkereien, die als Lieferanten der paſteuriſierten Milch auf-
treten, nicht dazu führt, eine derartig behandelte Milch auf Koſten
unſerer Eltern zum Gegenſtande eines einträglichen Geſchäfts zu
machen oder die Ausgaben zu ihrer Herſtellung weſentlich höher-
zuſtellen, als der Nutzeffekt gegenüber tiefgekühlter Rohmilch aus
ruacht. Man hat z. B. noch nichts davon gehört, daß der Preis
Lon 0,60 Mk. für 114 Liter verringert worden iſt im Gegenſatz
zu der Verbilligung der anderen Milch. Jm übrigen hoffen wir,
daß es ſtete Sorge des Geſundheits- wie Jugendamtes ſein wird,
das Beſte für unſeren Nachwuchs herauszufinden ohne Rückſicht
auf den Geſchäftsſinn der in Frage kommenden Kreiſe. Damit
möchten wir die Erörterungen ſchließen.

Jnventur- Ausverkauf.
Weihnachten vorüber, Silveſterpunſch und Pfannkuchen kaum

verdaut, Magenbefinden wieder einigermaßen auf normal dia-
gnoſiert, der Beutel aber ſchlapp und leer, ſchon winkt wieder
eine neue Attraktion!

Aus allen Zeitungsannoncen, aus allen Fenſtern ſchreit es in
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Regierung und Magiſtratsgehälter
m

Die Beſchwerde zurückgewieſen.
Dieſelbe bürgerliche Mehrheit unſeres Stadtparlaments, die

immer dann über die ſchlechte Finanzlage der Gemeinde jammert
und die ſtets die Hand auf den Beutel hält, wenn es gilt, die er
bärmliche Lage der ſtädtiſchen Arbeiter, Angeſtellten und unteren
Beamten auch nur ein wenig zu beſſern, hat in der Stadtverord
netenſitzung vom 18. Oktober v. J. die Gehälter der be
ſoldeten Magiſtratsmitglieder nicht unerheblich er
höht. Es wurde beſchloſſen, für den Oberbürgermeiſter Rive
eine Erhöhung von 21 000 auf 28000 Mk., alſo um nicht weniger
als 7000 Mk., für den Türgermeiſter Seydel von 15000 auf
26 000 Mk. oder „nur“ 5000 Mk. Der Stadtbaurat Joeſt und der
Syndikus Velthuyſen ſollten 3000 Mk. Zulage im Jahre, die
anderen Stadträte 1500 Mk. erhalten. Wenn von unſeren Ge-
noſſen darauf hingewieſen wurde, daß in benachbarten Großſtädten
die ſtädtiſchen Arbeiter und Angeſtellten weit beſſer geſtellt ſeien
als in Halle, dann ließ die in jenem Falle ſo bewilligungsfreudige
Bürgerblockmehrheit dieſe Gründe nicht gelten. Hier aber, wo es
ſich um beſtbezahlte Beamte, um Angehörige ihrer Klaſſe handelte,
wies man darauf hin, daß die halliſchen Magiſtratsmitglieder
hinter ihren Kollegen anderer gleichgroßer Städte mit ihren Ge-
hältern ſtark zurückgeblieben ſeien. Und da es doch nicht ginge,
daß Halle als rückſtändig angeſehen würde, beſchloß man, den acht

wie geſagt, ſehr gut beſoldeten Magiſtratsherren eine
Zulage von insgeſamt 26 000 Mark im Jahre

zu gewähren. Dieſen Beſchluß der Stadtverordnetenverſammlung,
dem der Magiſtrat natürlich ohne Bedenken beitrat, hat der Re
gierungspräſident Grützner beanſtandet. Auf die Be
ſchwerde, die die unbeſoldeten Magiſtratsmitglieder Halles
erhoben, hat der Regierungspräſident zu Händen des Herrn Stadt-
rats Pfautſch folgende Antwort erteilt:

„Die Beſchwerde der unbeſoldeten Magiſtratsmitglieder vom
11. v. M. gegen meine, die Erhöhung der Magiſtratsgehälter be
anſtandende Verfügung vom 6. v. M. muß ich als vollkommen
unbegründet ablehnen. Zunächſt bemerke ich formal, daß
ich ſie bereits am 30. November 1925 Herrn Oberbürgermeiſter
Dr. Rive in meinem Amtszimmer mündlich unter eingehender
Begründung bekanntgegeben habe. Sie iſt alſo erſt nach dieſer
amtlichen Eröffnung der Preſſe übermittelt worden. Dieſe Maß-
nahme war erforderlich und auch zweckmäßig, weil die Beſchlüſſe
der ſtädtiſchen Körperſchaften über die Grenzen Halles hinaus
weitgehende Beunruhigung in der Richtung erweckt
hatten, ob die Kommunalaufſichtsbehörde gegen eine Erhöhung der
Gehälter weniger leitender beſoldeter Kommunalbeamten Halles
um über 26 000 Mk. im Volksnot-Winter 1925 das Erforderliche
reranlaſſen würde. Dieſe Auffaſſung war mir in zahlreichen
Aeußerungen der Preſſe, in Zuſchriften und Aeußerungen beſonne-
ner, der kommunalen Selbſtverwaltung Verſtändnis entgegen
bringender Perſonen dargetan worden.

Die geplante Erhöhung erweckt die erheblichſten ſachlichen Be
denken. An dem tiefen wirtſchaftlichen Niedergang

Dienstag, den 5. Januar

auch der Stadt Halle gemeſſen, der hier

ſchafft und ſelbſt kerngeſunde, nicht
mungen, in Jnduſtrie, Handel

tagtäglich neue Erwerbsloſe
icht etwa Jnflationsunterneh

und Gewerbe dahinſiechen und enden,
das große Heer der Angeſtellten, Beamten, Klein und Sozial
rentner, gerade noch das Leben friſten läßt, müſſen die gegen
wärtigen Gehälter der beſoldeten Magiſtratsmitglieder nicht nur
als ausreichend, ſondern auch als durchaus ſtandesgemäß angeſehen
werden. Die objektive Leiſtungsfähigkeit, in der ſich die Stadt
Halle in dieſen Zeiten gegenüber den großen Notſtänden auf den
verſchiedenſten Gebieten befindet, darf bei der Gehaltserhöhung
nicht außer Betracht gelaſſen werden.

Wenn der Miniſter des Jnnern in der Ausführungsanweiſung
vom 8. Oktober 1920 zu dem Geſetz vom 8. Juli 1920 (GS. S. 388)
die Leiſtungsfähigkeit einer Gemeinde nicht zum Maßſtabe für
ſachlich begründete Beſoldungswünſche von Gemeindebeamten ge
nommen haben will, ſo iſt dieſer aus den damaligen Verhältniſſen
verſtändliche Standpunkt, wie ich dem Herrn Miniſter in der kürz
lich ſtattgefundenen Beſprechung der Regierungspräſidenten
Preußens vorgetragen habe, heute nicht mehr aufrechtzuerhalten.

iten der finanziellen Schwäche und Nöte einer öffent-
lichen Körperſchaft können, wenn ihr Anſehen nicht leiden
ſoll, nicht die Grundlage von Gehaltserhöhungen leitender

Beamten bilden.
Wenn der Grundſatz, daß in erſter Linie die Leiſtungsfähigkeit
einer Gemeinde über ihre Ausgaben auch auf gehaltlichem Gebiete
ertſcheidet, in eine Reihe deutſcher Gemeinden, namntlich des
Weſtens, auch heute noch unbeachtet bleibt, worauf der Magiſtrat
rt- in einem an mich erſtatteten Berichte verwies, ſo kann dieſer

ommunal wirtſchaftliche Denkfehler mich nicht ver
anlaſſen, ihn von Kommunalaufſichts wegen zu billigen. Ich freue
mich, feſtſtellen zu können, daß ich in dieſer Auffaſſung mit dem
Vorſitzenden des Deutſchen Städtetags, Herrn Oberbürgermeiſter
BVoeß in Berlin, einig gehe, der neben ſparſamer Wirtſchaft in
Reich und Ländern vor wenigen Tagen öffentlich forderte, daß „die
Gemeinden ſelbſt die höchſte Sparſamkeit anwenden müſſen,
um beſtehen zu können“.

Schließlich mußte die beantragte Gehaltserhöhung noch des
wegen beanſtandet werden, weil ſie über den Kreis der anderen
halliſchen Kommunalbeamten hinaus eine menſchlich verſtändliche,
wirtſchaftlich aber undurchführbare Gehaltsbewegung unter der
Beamtenſchaft insgeſamt auszulöſen geeignet war, und das zu
einem Zeitpunkte, wo ſich in Reich und Staat die Beamten bis
zur Gruppe VII (Oberſekretäre) herab in anerkennenswert ver
ſtändnisvoller Erkenntnis der finanziellen Notlage von Reich und
Staat beſchieden hatten, von einer Gehaltserhöhung abzuſehen.

Sollte ſich die Stadt Halle meiner Beanſtandung nicht fügen
ſteht ihr der Weg an das Landesſchiedsgericht offen.

Wir ſind überzeugt, daß wohl der weitaus größte Teil der
halliſchen Bevölkerung nicht nur die Maßnahme des Regierungs
präſidenten, ſondern auch die ihr gegebene Begründung billigen
werden. Man weiß jetzt auch, warum gewiſſe Herren des Magi-
ſtrats in letzter Zeit ſo wenig freundlich über die Merſeburger
Regierung reden.

Weckruf
für die weltliche Gchule?

Jn wenigen Tagen fällt die Entſcheidung über
Sein oder t der weltlichen Schule

r

Arberter wach auf und melde
ſofort Dein Kind für ſie an

Die Geſchäftsſtelle der freien Schulgeſellſchaft
befindet ſich Friedrich splatz 6.

übergroßen, nicht zu überſehenden Lettern: „JnventurAusver
kauf“. Und ſo lockend und mit ſolch überzeugenden Tönen ruft
es, daß kaum eine Dame zu widerſtehen vermag. Und ſind ihre
Vorſätze, ja nichts Unnützes zu kaufen, noch ſo ehrlich und tapfer
gefaßt und iſt ſie auch noch ſo kapitelfeſt und ihr Beutel
(ſiehe oben) noch ſo wenig kapitalkräftig ſie kapituliert ſie
geht ſie kauft! Und wer (ausgenommen vielleicht der Ehe-
mann) kann es ihr verübeln, wo doch die Billigkeit mit ſo beredter
Zunge ſpricht? Und wenn ſchon: ſie gebraucht „es“ dies und
das n noch nicht und auch morgen noch nicht aber
bis zum Frübkjahr, da hat ſie „es“ dringlichſt notwendig bis
dann hat ſie gar aber auch gar nichts mehr anzuziehen und
dann wird ſie ſich ſehr freuen, ſooo billig gekauft zu haben. Was
ſage ich: Billig? Nein geradezu geſchenkt iſt es! Alſo: „Es
lebe der Jnventur-Ausverkauf!“ B. B.

Freitod eines Konſumlagerhalters.
Lagerhalter Arnold wegen eines Kaſſenmankos in den

Tod gegangen.
Am Montagvormittag beging der in der Triftſtraße 8 wohn-hafte, die Verkaufsſtelle des Allgemeinen Konſumvereins in der

Eichendorffſtraße verwaltende 31 Jahre alte Lagerhalter Bruno
Arnold dadurch Selbſtmord, daß er, ſich an der Ueberführung
der Bahnſtrecke Halle--Halberſtadt im Zuge der Deſſauer Straße
von einem Perſonenzuge überfahren ließ. Jn ſeiner Taſche be-
fand ſich ein Zettel, auf dem geſchrieben ſtand: Es fehlen
6500 Mark. Der Grund zu der Tat ſind tatſächlich Veruntreu-
ungen in der angegebenen Höhe. Arnold war ſeinerzeit unter der
Bedingung zum Lagerhalter gewählt worden, daß er der KPD.
beitrete. Die lange Krankheit ſeiner Frau wird mit dazu bei
V haben, daß Arnold ſich an Arbeitergeldern vergriff und
o endete.

Bis auf weiteres keine Winterſport-Sonderzüge. Die in Aus
ſicht genommenen Sonderzüge müſſen infolge der anhaltenden milden
Witterung bis auf weiteres ausfallen. Bei Wiedereintritt kalter
Witterung, die Winterſport aller Art ermöglicht, wird das Verkehren
der Sport-Sonderzüge rechtzeitig bekanntgegeben werden.

Den Bierbrauereien geht es gut! Die Verwaltung der Engel-
hardtbrauerei ſchlägt für das abgelaufene Geſchäftsjahr eine Dividende
von 10 Prozent vor. Jn dem Geſchäftsbericht wird hervorgehoben.
daß die Verwaltung über die vorgenommenen Abſchreibungen hinaus
auf eine ſtarke innere Kräftigung des Unternehmens bedacht
iſt. An dem günſtigen Geſchäftsergebnis hat der halliſche Betrieb,
der im letzten Jahre beſonders baulich erweitert und betriebstechniſch
verbeſſert worden iſt, einen großen Anteil. Alſo: Leute trinkt, die
Brauerei braucht leere Fäſſer!

Land wirtſchaftliche Woche Die diesfährige landwirtſchaftliche
Woche, in deren Mittelpunkt der von der Landwirtichaftskammer ver
anſtaltete Vortrags;yklus für praktiſche Landwirte ſteht. findet in
dieſem Jahre vom 19. bis 22. Februar ſtatt. Die landwirtſchaftliche
Woche ſoll die Aufgabe haben, die wirtſchaftliche Lage der Landwirts
ſchaft durch Belehrungen über die Nutzbarmachung der neueſten
Forſchungsergebniſſe und Hilfsmittel der Wiſſenſchaft und vürch
Austauſch von Erfahrungen von führenden Berufsgenoſſen zu er
leichtern. Vom Landbund wird dieſe Veranſtaltung natürlich für
ſeine beſonderen politiſchen Zwecke ausgenutzt.

Die Baggerarbeiten am zukünftigen Hafengelände ſind in einem
in Nr. 285 abgedruckten Ta--tü ta-tah“ überſchriebenen Aufſatz
kritiſiert und dabei geſagt worden daß der ausgebaggerte Kies von
der bauausführenden Firma Otto Katzſche mit doppelter Kreide der
Stadt angeſchrieben worden iſt. Wir haben uns inzwiſchen davon
überzeugt, daß die Annahme des Artikelſchreibers irrig iſt und der
genannten Firma nicht unterſchoben werden kann, ſie habe Mani-
pulationen geduldet, die geeignet wären, die Stadtverwaltung zu
benachteiligen. Jrgendwelche Unregelmäßigkeiten können ſchon wegen
der an vier Stellen vorgenommenen Kontrolle nicht vorkommen.

Feſtgenommen wurde in Chemnitz ein wohnungsloſes Paar, das
in letzter Zeit in vielen Fällen in Halle und anderen Städten in
Drogerien geſtohlen hatte.

Am Riebeckplatz. Geſtern abend wurde auf dem Riebeckplatz
ein 52jähriger Mann von einem Laſtkraftwagen überfahren. Er trug
Verletzungen am rechten Bein und linken Arm davon und wurde
mittels Krankenwagens der Klinik zugeführt.

Stadttheater. Am heutigen Dienstag 728 Uhr: „Der Orlow“.
Mittwoch: „Jntermezzo“. Donnerstag (zum erſten Male): „Die
verkaufte Braut“, von Smetang. Freitag: „Jngeborg“.
abend: „Die verkaufte Braut“,

Könnern. Reichsbund der Kriegsbeſchädigten. Am
Sonntag hielt die hieſige Ortsgruppe des Reichsbundes der Kriegs
beſchädigten und Hinterbliebenen ihre Jahresverſammlung ab. Aus
dem vom Vorſitzenden Kamerad Streifler gegebenen Geſchäftsbericht
war zu erkennen, welche Arbeit geleiſtet wurde, um das Elend unter
den Kriegsopfern zu lindern. Der Kaſſenbericht zeigte, daß die g77
flation gut überſtanden iſt. Die Neuwahl ergab mit kleinen Ver
ſchiebungen die Wiederwahl des alten Vorſtandes. Auf den im
Februar oder März in Könnern ſtattfindenden Kreisverbandstag
wurde beſonders hingewieſen. Eine Verſammlung des
W a fand am Sonntag hier ſtatt.ollege Specker (Bernburg) ſprach eingehend über die allgemeine
Wirtſchaſtslage. Ganz beſonders kennzeichnete er das rigoroſe Vor
gehen der Unternehmer in der Zuckerinduſtrie und ermahnte die
Erſchienenen, feſt zum Verbande zu ſtehen und für ihn zu werben.
Es müſſe gelingen, die Abtrünnigen wiederzugewinnen. Jn der
Ausſprache wieſen dann verſchiedene Kollegen auf die Zuſtände in
den hieſigen Belegſchaften hin und verſprachen alles zu tun, um
wieder vernünftige Zuſtände zu ſchaffen.

Gröbers. Einheitsfront“ mit Knüppeln und Zauslatten. Am vergangenen Mittwoch fand im Gaſthof Schwoitſch
eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt, die von über 500 Perſonen
beſucht war und damit die größte derartige Verſammlung ſeit je
geweſen ſein dürfte. Nach einigen Liedern ſprach für das Reichs
banner Kamerad Port Galle). Nach ihm ſprachen zwei RFB
Mitglieder. Alle Redner fanden ſtarken Beifall. Die RFB.Leute
betonten beſonders den Beitritt in die Gewerkſchaften, was um ſo
bemerkenswerter war, als von dieſer Seite noch vor Jahren die
gegenteilige Parole ausgegeben wurde. Während die Rotfrontler
hier die Einheit der Arbeiterſchaft betonten, ſah es am Silveſter
weniger danach aus. An dieſem Tage gen anläßlich des Balls
beim Gaſtwirt Ochſe RFB.Leute mit Knüppeln. Zaunlatten uſw.
gegen Proletarier vor, zertrümmerten r und Gläſer und ſchlugen
Arbeiter blutig. Jſt das etwa auch Einheitsfront?



Aus der Frov tun
Warum wurde Sceeg aus der SP3.

das frühere Mitglied der SPD.S a ler der Terim „Klaſſ
ich aus der r. en wurde“, gegen ſeinenAusſchluß proteſtiert ſeine den Ausſchl n

e u en Rehl u ſener belebt. i a n
e wieder zurechtgurücken. m

wie er be tet,Zu 2 en, daß Bretag nicht e hI „ohneSi e unſ x gert 7 T Trnne dis ig r enn ere e r wegen erneten Guteichtbaren gegen die Beteili vonialdem en. eugebauer Peſter
r dafür in Ausſicht genommen war, dies auch be
ffen und die Beteili abgelehnt, worauf Bretag ſofort zu
e. Wenn Bretag tet, er habe damit auch den Auftrag

ozialdemokrati Arbeiter erfüllt, erklären wir das für eine
latte Unwahrheit. er u. g. von den GenoſſenEr ſchreibt, c
hriſt und Anſorge (Pieſteritz

Nun ſind wir vor einigen Mongaten, der Genoſſe Anſorge
Pieſteritz verließ, von dieſem ausdrücklich rzu der Erkl er
mächtigt worden, daß Bretags Behauptung, die er damals ſchon
aufgeſtellt hatte, glatt aus den Fingern geſogen iſt. Aber wie ge-
ſagt, die eiligung Bretags war nicht der Grund ſeines Aus-
ſchluſſes, ſondern ſein Verhalten nach ſeiner Rück-
kehr. Wir haben ſchon einmal geſchrieben, wenn na
einer If7 überzeugendes Material zu haben glaubte,

die in der ſozialdemokratiſchen Preſſe über Rußland verbrei
teten Berichte unzutreffend ſeien, dann te für einen Sozial
demokraten nichts näher egen, als daß er zu ſeinen Partei-
i en und zur Preſſe ſeiner Partei gegegangen wäre und dort
erklärt hätte: „Genoſſen, Jhr habt Euch geirrt; hier ſeht her, ich
liefere Euch die Beweiſe, daß alles anders iſt. Dieſes Selbſtver

ändliche hat Bretag aber nicht getan. Er iſt weder ins Partei

ermuntert ſein will.

ekretariat n noch hat er ſich an unſere Redaktion ge-
wandt. Für dieſes Verhalten kann man nur zwei Gründe finden:
entweder fühlte fich Bretag nicht mehr als Sozialdemokrat,oder ſeine in Rußland gemagten Erfahrungen waren ſo dürftig,

daß er ſich damit vor geſchulte und gut unterrichtete Männer nicht
inzutreten getraute. Statt deſſen ging er in öffentliche Ver
mmlungen, die, wie er wußte, faſt ausſchließlich von Kommu-

niſten beſucht wurden, welch' letztere durch die ſtändige Lektüre
des „Klaſſenkampf“ rußlandtoll waren und natürlich einem Lob-
redner des Sowjetſtaates zujubelten. Dieſe Verſammlungen
waren von kommuniſtiſcher ite veranſtaltet worden. Bretag
beſtreitet das und meint, die Veranſtalter ſeien die Ortsausſchüſſe
des ADGB. und das „Einheitskomitee“ geweſen. Hier zeigt ſich
die ganze Naivität Bretags, die ihn ja auch als Beobachter ruſſi
ſcher Verhältniſſe ganz beſonders geeignet erſcheinen ließ. Man
braucht doch wirklich nicht beſonders klarſehend zu ſein, um zu
wiſſen, daß die KPD. es ſchon immer verſtanden hat, ſich hinter
andere Organiſationen zu ſtecken, wenn ſie einen Fiſchzug vor
hatte. Und ſollte Bretag es nicht wiſſen, daß eine ganze Reihe
Ortsausſchüſſe des ADGB. in Mitteldeutſchland getreue Diener
der KPD. ſind, ganz abgeſehen von dem famoſen „Einheits-
komitee“, in dem neuen Kommuniſten einige Parteiloſe ſitzen, die
gegen Bezahlung ihren Namen zu jeder Aktion hergeben. Will
auch Bretag beſtreiten, daß er für ſeine Berichterſtattung neben
den Fahrgeldern auch Diäten empfangen hat? Er beſtreitet es
nicht, meint aber, die Gelder ſeien ihm von den Ortsausſchüſſen
und von dem „Einheitskomitee“ gegeben worden. Soweit die
Ortsausſchüſſe in Frage kommen, werden ſie es zu verantworten
haben, daß ſie Gelder für eine unzweifelhafte kommuniſtiſche
Parteipropaganda verausgabten; den kommuniſtiſch orientierten
Ortsausſchüſſen iſt das ja zuzutrauen. Sie ſowohl wie auch das
„Einheitskomitee“ handelten aber im Auftrage der KPD., von der
die Rußlanddelegation ausging und die allein ein Jntereſſe daran
hatte, die Anſicht zu verbreiten, im gelobten Sowjetrußland fließe
Milch und Honig. Jnſofern kann alſo mit Recht behauptet wer-
den, daß Bretag im Solde der KPD. ſteht. Die übrigen
ſozialdemokratiſchen Rußlandfahrer haben ihre Berichte in ſozial-
demokratiſchen Mitglieder- und Funktionär Verſammlungen ge-
geben, haben dabei aber neben den guten Seiten, die ſie in Ruß-
land ſahen und die auch von uns nicht beſtritten wurden, auch die
vielen Schattenſeiten nicht vergeſſen. Anders Bretag. Er ſtellte
ſich in den faſt ausſchließlich von Kommuniſten beſuchten Ver
ſammlungen hin und brachte es fertig, was in der ſozialdemo-
kratiſchen Preſſe, insbeſondere im „Volksblatt“, über Rußland

berichtet worden ſei, als Schwindel zu bezeichnen. Bretag ſpricht
von dem „Lügenberichterſtatter aus Pieſteritz“, der den Partei
inſtangen einen falſchen Bericht über ſeine Ausführungen gegeben
habe. Da ſei ihm geſagt, daß ſich die Parteiinſtanzen auf einen
Berichterſtatter aus Pieſteritz nicht geſtützt haben, denn ihnen vot
der Bericht des Klaſſenkampf“ über Bretags Ausführungen in
der Verſammlung in Vieſteritz am 15. September die geeignete
Unterlage, um ſich mit der Perſon Bretags zu befaſſen. Dieſer
Bericht im „Klaſſenkampf“ Nr. 204 vom 17. September erſchien
mit der fetten rUeberſchrift: Die Lügen meiner eigenen
Parteipreſſe grenzen an Jdiotismus“ „BretagsRußlandbericht in Pieſteritz.“ Der „Klaſſenkampf“ gab die Aeufße-

er befand

Bretag meint nun, die Unterbezirkskonfer der SPD. in
Wittenberg am 4. Oktober 1985 ſei er Auffaſſungüber ihn geweſen. Das iſt der Fall, die Auffaſſung war
ungeteilt, indem S Bretags Verhalten ſcharf verurteilte, nur
meinten einige Delegierte, man tue beſſer, Bretag nicht den billigen
Ruhm zu verſchaffen, ſich als Märtyrer aufzuſpielen, was er ja
jetzt mit großem Pathos tut. Die Parteiinſtanzen haben ſich
über dieſe Bedenken hinweggeſetzt und ihm die Parteimitgliedſchaft
aberkannt. Wir wollen nicht nochmals das wiederholen, was da
für ſpricht, daß Bretag ſchon längſt nichts mehr in der SPD. zu
ſuchen hatte, die ſein „Talent“ entbehren konnte und ihm deshalb
nicht die Poſten gab, die er erſehnte. Jn der KPD. ſind Lorbeeren
billiger zu ernten, und deshalb ſollte Bretag froh ſein, daß ihm
durch ſeinen Ausſchluß aus der SPD. der Weg zu den Pfründen
freigemacht worden iſt, die er vielleicht dort vor anderen
Nebenbuhlern erhalten wird. Auf ſeine ſonſtigen Argumente ein

Republikaner heraus
und beſucht die Proteſtverſammlung des Reichsbanners
Schwarz-Rot- Gold
am 3Rttttwoch, dem 6. Jannagr, in Delitzfch
(Schützenhaus). Bötterfeld (Bürgergarten);
am Donnerstag, bern 7. Jantegr, in Eslen-

varg (Stadthaley, Bocktwoitz bei Waldau),
Nauneee burg (Hotel Zur Poſt);

am Freitag, bem 8. Jannager, in Weißenfels
(Schumanns Garien), Merſebrrg (Tivol), Gerb-
ſtedt (bei Lohmeyer).

zugehen, verſagen wir uns; mit einem Jgnoranten, der durch
ſeine Schreibereien beweiſt, daß er Schwarz von Weiß nicht zu
unterſcheiden vermag, diskutiert man nicht. Uns kam es nur
darauf an, zu beweiſen, daß Bretags Ausſchluß gerechtfertigt war
und er kein Recht hat, hinterher heuchleriſch zu flennen. Die
Rolle Bretags in der Arbeiterbewegung wird auch in der KPD.
bald ausgeſpielt ſein, ſobald dieſe ihn nicht mehr braucht, um die
SPD. bekämpfen zu helfen.

Kelbra. Gegen Fürſtenentſchädigung, für beſſere
Erwerbsloſenfürſorge. Die KPD. hat ſich auch in Kelbra
veranlaßt gefühlt. an die verſchiedenen „proletariſchen Organiſationen“,
wie ſie ſchreibt, heranzutreten, zwecks gemeinſamer Demonſtration
gegen die Fürſtenabfindung. Auch die SPD. und das Reichsbanner
haben alſo wieder von der KPD. den Titel „proletariſche Organiſation“
erhalten. Sie haben natürlich beide das Zuſammengehen mit der
KPD. abgelehnt, denn die Spuren ſchrecken. Der 1. Mai und der
6. September liegen ihnen noch zu gut im Gedächtnis. Das Angebot
der KPD. beſchäftigte am Sonntag auch die Generalverſammlungen
der Bauarbeiter und des Zimmererverbandes. Jn beiden Ver
jammlungen wurde eine Entſchließung angenommen, die ſich für die
entſchädigungsloſe Enteignung der Fürſten ausſpricht und den
AGD)VB. aufſordert, auf eine ſolche Löſung energiſch hinzuarbeiten.
Weiter wurden in der Entſchließung die bekannten Forderungen
zur Behebung der Erwerbslofennot erhoben. Gleichzeitig aber
lehnten die Verſammelten die von der Kommuniſtiſchen Partei
vorgeſchlagene gemeinſame Kundgebung ab. Die Erfahrungen
bei den in dem letzten Jahre ſtattgefundenen gemeinſamen
Kundgebungen und Veriammlungen hätten gezeigt, daß die KPD.
nicht gegen die bürgerliche Geſellſchaſt, ſondern r die Sozial
demokratiſche Partei und den ADGB. kämpft. Da bei der Einſtellung
der Kelbraer Kommuniſten dasſelbe wiederum zu erwarten iſt, wäre
die gemeinſame Kundgebung zwecklos. Die Entſchließung wurde
der örtlichen KPD.-Leitung als Antwort übermittelt; ſie wird weiter
auch dem ADGB. zugeſandt. Bei den Zimmerern wurde ſie ein
ſtimmig und bei den Bauarbeitern gegen zwei Stimmen angenommen.
Weiter wurden in beiden Verſammlungen die Vorſtandswahlen vor-
genommen. Die bisherigen Vorſtände wurden ohne weſentliche
Aenderungen wiedergewählt. Jn das Kartell wurden von den
Zimmerern die Kollegen Bauersfeld und Scharlach und von
den Bauarbeitern die Kollegen Setzepfandt und Mohrung
gewählt. Außerdem wurden acht Mitglieder des Baugewerksbundes
durch Ueberreichung von Ehrenurkunden geehrt; ſie ſind die Gründer
der Organiſation am Orte und gehören dem Verbande 25 Jahre an.

Pieſteritz. Zweierlei Maß. Aus den Mitteldeutſchen
Stickſtoffwerken ſchreibt man uns: Verſchiedene Firmen bedachten
ihre Arbeiter und Angeſtellten mit ſogenannten Weihnachts-Ge-
ſchenken in Geld und auch Gegenſtänden. Die größte Firma, die
ſich mit Stolz „Reichswerk“ nennt, hatte nur etwas für ihre Be
amten und Angeſtellten übrig. s wurde ein ganzer Monats-
gehalt als Vorſchuß ausgezahlt. Sonderbarerweiſe wurden auf
dieſen Vorſchuß die Steuern abgezogen. Es verlautet, nach An
frage bei der Sektion Vb der Chemiſchen Jnduſtrie habe keine
Firma Weihnachtsgratifikationen gezahlt und deshalb ſei die Form
des Vorſchuſſes gewählt worden. Es mag ja ſein, daß man den
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und die den eFür
den ſollte. ngeſtellten;brauchen es ſo notwendig wie d ir nen
man gedenken ſollen, rbeit die Werte ſchaffen. Doch da hat man nur den Akro,
und dieſem Hauptzweck einen Direktor angeſtellt. u
und Prämienſhſtem dürften auch die Hauptſchuld tragen an den
unheimlch zunehmenden Unfällen. Doch dann kommt ein ſchöner
Nachruf im „Käſeblättchen“: „Wir bedauern aufrichtig das Hinſcheiden des tra gen Todes unſeres treuen Mitte Ver
langen die Werkſtätten Heizungsdampf, dann heißt es: „Die

erker und Arbeiter ſollen ſich warm arbeiten.“ Nun, böſe
ungen behaupten, deshalb ſei das Gehalt des Herrn Direk

tors erhöht worden Doch das glauben wir nicht; der Mann hat
noch andere Fähigkeiten. Aber wir möchten uns doch die beſchei
dene Anfrage erlauben, ob Heizung und Licht für die Dienstags
im Konſumſaal ſtattfindende Tanzſtunde zur Einübung moder-
ner Tänze ſeitens der Herren Akademiker auch bezahlt werden
Es muß überall geſpart werden, und deshalb Abbau, aber von
unten, nicht etwa von oben! Ach nein, da lieber einer mehr als
weniger. Es ſoll ja Betriebe geben, wo mehr höhere Angeſtellte
als Arbeiter vorhanden ſind. Jn der Chemiſchen Induſtrie ſind
Lohn und Arbeitsbedingungen verſchlechtert, dafür ergibt ſich
aber eine Zunahme der Unfälle. Was ſagt die Gewerbeinſpektion
dazu? Ein weiteres wollen wir der Oeffentlichkeit auch nicht vor
enthalten. Eines ſchönen Tages gab es gar nicht genug Hände,
um Schutzvorrichtungen zu bauen und wo jahrelang
ohne ſolche gearbeitet worden war. Doch des Rätſels Löſung war
bald gefunden: es kam Beſichtigung von ſeiten der Berujs
genoſſenſchaft. Hat es da feine Naſen gegeben oder haben die
Herren ihren Beſuch vorher angemeldet? Nun, wir ſind nicht ſo
boshaft, das zu glauben.“ (Anm. d. Red.: Jm Stickſtoffwerk
könnte es heute auch anders ausſehen, wenn dort praktiſche Ge
werkſchaftsarbeit geleiſtet würde. Aber da hapert es. Wie lange
noch?)

Friedersdorf. Früher Tod. Gerade am Silveſtertage ſtarb
hier infolge einer langen und ſchweren Krankheit der noch im
jugendlichen Alter befindliche Genoſſe Hermann Große. Durch
ſein jederzeit freundliches Weſen war er in unſerm Orte ſehr beliebt.
Der Arbeiter-Turnverein „Friſch Auf!“ verliert in ihm einen treuen
Sportgenoſſen. Ehre ſeinem Andenken!
Torgau. Das Reichsbanner hielt am vergangenen Sonnabend

die Januarverſammlung ab, die ſehr gut beſucht war. Die reich
haltige Tagesordnung fand in kurzer Zeit ihre Erledigung, dank des
einigen Willens der Kameraden. Den Beſchlüſſen und Richtlinien
des Gaues wurde allgemeine 4rrnr m erteilt. insbeſondere fand
eine Vorerörterung der für Torgau geplanten Veranſtaltung ſtatt.
Der Vorſitzende, Kamerad Pfitzner, gab dann noch bekannt, daß
die Februarverſammlung die Generalverſammlung ſein wird. Die
Kreisleitung des Reichsbanners hielt am Sonntag in der „Guten
Quelle“ eine Kreisſitzung ab, die von allen Ortsvereinen e beſucht
war. Um durch die Kreisleitung den Ortsvereinen eine d
greifende Hilfe angedeihen zu laſſen, wurde beſchloſſen, eine kleinere
Veranſtaltung ſtattfinden zu laſſen, neben der die Agitationsarbeit
herlaufen muß. Die angeknüpften Beziehungen in den verſchiedenſten
Orten des hieſigen Kreiſes verſprechen einen annehmbaren er
denn es werden aus den verſchiedenſten Orten Wünſche zw
Gründungen geäußert. Hoffen wir, daß es gelingen wird, im neuen
Jahre mehr zu ſchaffen als bisher, daß auch immer mehr und mehr
Kreiſe ſich zum offenen Bekenntnurs für die Republik durchringen!

Bockwitz. Bergarbeiterverſammlung. Jn einer am
1. Januar ſtattgefundenen Bergarbeiterverſammlung referierte
der Geſchäftsführer Dietz (Klettwitz) über die Entwicklung und
Wirkung der Arbeiter- und Angeſtelltenbank. Seinen Ausfüh-
rungen wurde größte Aufmerkſamkeit geſchenkt. Den Mittelpunkt
der Tagesordnung bildeten die Lohnverhandlungen im Bergbau
und der Schlichtungsſpruch der Spruchkammer Halle betreffs der
Ueberarbeit. Den Kameraden wird ſomit ans ger legt. daß
längere als zehnſtündige Arbeitszeit geſetzwidrig dethentſprechend abzulehnen iſt. Nach Erledigung verſchiedener lokaler
Angelegenheiten wurde eine Reſolution betreffs der Fürſtenent
ſchädigung folgenden Jnhalts einſtimmig angenommen: Die am
heutigen Tage ſtattfindende Bergarbeiterverſamml weiſt an
geſichts der großen Arbeitsloſigkeit und allgemeinen der Ar
beiterſchaft jegliche Entſchädigung der ehemaligen Landesdeſer
teure zurück und fordert, wenn dies durch die Parlamente nicht
möglich ſein ſollte, den Volksentſcheid hierüber.

Naundorf bei Lauchhammer. Zweierlei Ehre. Die Bock
witzer „Volkszeitung“ berichtet von einer großen Beerdigung des
auf der Grube „Friedländer“ verunglückten Georg Baumann.
Neben all dem Stahlhelmtamtam hielt Direktor Geiger eine Ag
ſprache, in welcher er ausführte, daß die Bubiag nächſt den An
gehörigen das meiſte in dem Toten zu verlieren hätte. Dieſer
ſelbe Geiger war aber 24 Stunden ſpäter bei der Beerdigung des
56 jährigen Baudiſch, welcher in der Fabrik „Emanuel“ ums Leben
gekommen iſt, nicht zugegen. Man muß ſich nun fragen, ob ein
Mann, der nicht im Stahlhelm und Werksverein iſt, aber lange
Dienſte dem Werke geleiſtet hat, dieſelbe Ehre verdient hat wie ein
kaum zwei Jahre auf dem Werke beſchäftigter Stahlhelmmann.
Oder fürchtete Herr Geiger einen mit roter Schleife geſchmückten
Kranz, wie bei dem Kameraden Niemeyer es der Fall geweſen iſt?

Naundorf bei Lauchhammer. Die erſte Sitzung der Ge
meindevertretung im neuen Jahre findet am Mittwoch,
dem 6. Januar, gbends 8 Uhr, im Café Weſenigk ſtatt.

Der Spuk von Lindenberg.
Roman von Otfrid von Hanſtein.

Copyright 1925 by Karl Köhler Co., Berlin-Zehlendorf.

33 (Nachdruck verboten.)„Gut. Sie wiſſen. daß ich Jahre in Amerika war. Jch habe
dort nicht, wie mein Vater annahm, gebummelt, ſondern gearbeitet.
Jawohl gearbeitet, und zwar mit meinen Händen. Da, mit
dieſen Händen. Jch denke. Sie ſehen ihnen an, daß ſie zugegriffen
haben, und zwar tüchtigl“ Er ſtreckte mit einer leidenſchaftlichen
Bewe dem Richter die kräftigen Hände entgegen. „Jch binkein Kouf mann. Jch hielt es auf dem Kontorſchemel nicht aus,
auf den mich mein Vate binden wollte. Jch habe Künſtlerblut in
mir, aber zum Künſtler reicht das Genie nichtl Ich habe es
mit Hungern und Darben erfahren. Da bin ich Maſchinenbc ler
geworden. Als einfacher Arbeiter habe ich drüben angefangen
dann wurde ich Jngenieur. h habe eine Erfindung gemacht.
Ob's was Großes iſt, weiß ich nicht, jedenfalls hat die Nürnberg-
Augsburger Maſchinenfabrik die Sache für gut genug gehalten.
mich deswegen wieder herüberkommen zu laſſen. Darum bin ich
hier, nicht um zu betteln und zu ſtehlen! Alſo ich kam in
Europa an. Wirklich nicht, um meinen Vater zu beläſtigen. Jm
Gegenteil ich wollte i erſt gegenübertreten, wenn ich in ge-
ſicherter Stellung war. bin über Genua gefahren und durch
die Schweiz gekommen. Herrgott wenn man jung iſt und voller
Begeiſterung und durch die Schweiz wandert! Schön, ich war
wieder leichtſinnigl Wie ich in Lindau ankomme, merke ich, daß
ich auf dem Dampfer noch meine Brieftaſche verloren hatte
keinen Pfennig Geld hatte ich und ſollte nach Augsburg. Jch
konnte nicht gleich mit Vorſchuß kommen, und eine Stunde ent
fernt wohnte mein Vater der Millionärl! War es ſo ein
Verbrechen, daß ich ihm ſchrieb alles auch von der Stellung

und ihn bat, mir eine kleine Summe zu borgen?“
r ſah den Kommerzienrat an; dieſer nickte.
„Jch hielt es für Schwindel.“
Kurt nickte bitter. „Natürlich ich ſaß damals bei Tante

Amalie in Greſſenheim. Dahin e ich das Geld erbeten und
dahin kam dein Brief, Vater. war darauf nicht vorbereitet.
Die gute alte Tante konnte ich nicht bitten. Die hätte es getan,

aber ſie hat ſelbſt kaum, was ſie braucht. Das war am Dienstag
ich glaube, am 2. Juli. Und wie ich noch überlege, kommt

Couſine Gerda.“ Sein Auge leuchtete wieder. „Sie ſtreckte mir
gleich die Hand entgegen ſie hat mich nicht gefragt, was ich
wieder für dumme Streiche gemacht hätte, ſondern nur, warum
ich ſo traurig ſei, und da zeigte ich ihr meines Vaters Brief. Sie
wußte gleich Rat. „Aergere dich nicht! Jch helfe dirl“ Jch
wollte erſt nicht, aber Herrgott, ich wußte ja, daß ſie es konnte und
daß ſie es aus freudigem Herzen tat, und ich wollte es ihr ja
wiedergeben bald von meinem erſten Gehalt. Wir ver-
cbredeten, daß ich bis zum Donnerstag bei Tante Amalie bleiben
ſolle, der wir von alledem nichts ſagten, und Donnerstag früh
brachte mir Gerda fünfhundert Mark, und ich fuhr nach Augsburg
und trat meine Stellung an Jch möchte nicht, Vater, daß du
einmal erlebſt, wie mir zumute war, als mich geſtern abend
Direktor Seidler hereinrief und mir ſagte: „Wiſſen Sie auch,
Herr Gugenheim, daß Sie ſteckbrieflich geſucht werden?“ Jch lachte
ihm ins Geſicht, und da zeigte er mir dieſen Wiſch.“ Kurt Gugen-
heim zog den Steckbrief, der in der Zeitung abgedruckt ſtand, aus
der Taſche. Jch ſagte: „Das iſt ein Wahnſinn Direktor
Seidler zuckte die Achſeln. „Jch werde ſofort zum Gericht
Da ſagte er mir ich weiß nicht, woher er es wußte daß du,
Vater, und der Herr Landgerichtsrat in Nürnberg wären und
im „Roten Hahn“ wohnten. Jch glaube, ein Geſchäftsfreund von
ihm hat es geſtern erfahren, der auch hier logierte. „Dann will
ich gleich hinüber.“ Der fremde Mann hatte mehr Vertrauen
als du, Vater er rief nicht nach der Polizei, ſondern ließ mich
fahren. So, das iſt allesl!“

Hammacher hatte ihn ausreden laſſen.
„Wann wollen Sie von Greſſenheim abgefahren ſein?
„Um 10 Uhr morgens gab mir Gerda das Geld; um 11 Uhr ging

der Zug, mit dem ich abreiſte.“
„Können Sie das beweiſen?“
Kurt lachte: „Sehr einfach ich habe mich doch um 3 Uhr des

Nachmittags bei dem Direktor Seidler vorgeſtellt.“
„Das iſt Tatſache?“
„Fragen Sie ihnl“
Hammacher ging Fur: „Ober!

5 L 9 JSeſeue Sie ſofort eine dringende telephoniſche Verbindung
mit der Augsburg-Nürnberger Maſchinenfabrik, Direktion Augs
burg, mit Voranmeldung für Herrn Direktor Seidler.“

Während er hinausrief, behielt er Kurt ſcharf im Auge; der
aber ob vollkommen ruhig. Hammacher kehrte in das Zimmex
zurück.

Was haben Sie an dem Nachmittag getan?“
„Jch blieb gleich in der Fabrik, um alles kennenzulernen.“
„Wie lange?“

ar um 7 Uhr; dann nahm ich mir ein Zimmer in der ,Goldnen

ans.“ 4Kommerzienrat Gugenheim hatte ein unendliches Glücksgefühl
in der Bruſt.

„Herr Landgerichtsrat, dann iſt er ja unſchuldig! Das Geld
iſt doch erſt am Abend kurz vor Koſſenſchluß abgeholt.“

Hammacher nickte: „Um halb fünf.“
Der Ober trat ein: „Augsburg iſt da.
Es waren bange fünf Minuten für den Vater. Kurt ging nervös

auf und nieder und rauchte eine Zigarette.
Hammacher kam zurück. „Allerdings hat Herr Direktor Seidler

Jhre Angaben vollinhaltlich beſtätigt, und da die Straftat nach
der beſtimmten Angabe des Haſſierers erſt nachmittags geſchehen
iſt

„Jungel“
Der Kommerzienrat eilte auf ſeinen Sohn zu. Hammacher

blieb ſtehen.
„Aber die beſtimmte Ausſage des Kaſſierers, als er die Photo

graphie ſah
„Sie wiſſen, daß wir ſchon dabei ſtutzig wurden, denn er hat ja

7 nur das eine Exemplar zu erkennen geglaubt, während das
andere

Wieder war Hammacher an der Tür.
„Jch bitte Sie, bis ich zurückkomme, das Zimmer nicht zu ver

laſſen; ich will nur noch eine letzte Formalität
Vater und Sohn blieben allein.
„Junge, du freuſt dich gar nicht ich bin ja ſo glücklich

Kurt Gugenheim freute ſich in der Tat nicht. Jm
Gegenteil, er war verbittert und wehrte des Vaters Umarmung.

S re nicht, rin S r xeſchuldigung in ni zerflatte e unſchuldig bin. Oder weil mein Vater mich für n
hielt und duldete, daß ich ſteckbrieflich verfolgt werde?“

(Fortſetzung folgt.
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Ehen geſchioſſen.
Wa

Merſeburg, den 65. Januar 1926.
Das e im „Tivoli“, zu dem die Ortsgruppe

die

der tei den 8. Januar eingeladen hatte, vereinigte einei Parteifreunde ne Angehörigen hatten
ſe enoſſen der näheren Umgebung den Weg nicht

ge Außer einem guten Konzertprogramm bot das Feſt das
vom Thegterverein „Euterpe“ aufgeführte Schauſpiel „Jlona, die
z nerin“. r den Darſtellern geſpendete Beifall bewies, daß
die Zuhörer auf ihre Rechnung gekommen waren. Die Neujahrs
wü des Genoſſen Kämpf waren kurz und ſchlicht, aber um ſo
herzlicher. Ein gnereb e Tanz ſchloß das ſchön und har-
moniſch verlaufene Feſt. Möge dieſe Harmonie weiter in unſerem
Ortsverein anhalten!

2 u. Als Pflichtaufführung für den Monat Januar1926 iſt ein Gaſtſpiel von Dr. Erich Fiſchers Muſikaliſchen ad zrteer

Bern vorgeſehen. 1. Aufführung am Montag, dem 11. Januar.
tgbrungen beginnen pünktlich 7 Uhr im „Tivol“. Karten

Ppryerkauf am Mittwoch, dem 6. Januar, und zwar für die Gruppen
VI, IV, am Donnerstag, dem 7. Januar für die Gruppen ViIl,

reitag für die Gruppen II, 111 und l in der Ge
erſeburger Korreſpondent“, Kleine Ritterſtraße.

Nit Arſenik vergiftet hat ſich am Neujahrsmorgen eine auf
dem Brühl wohnende Ehefrau. Ehezwiſtigkeiten ſollen der Grund
n Zwei unmündige Kinder haben dadurch ihre Mutter ver

Das vochwaſſer auf dem Neumarkt iſt im Verſchwinden be
griffen, nur aus der Werderſtraße nach dem „Raben“ iſt noch ein
geringer Zufluß zu bemerken, ſo daß eine Beſeitigung der Gefahr zu
konſtatieren iſt.

Hochwaſſer und Wild. Ein Haſe, der jedenfalls durch das
Waſſer aus ſeinem Revier vertrieben wurde, lief geſtern die Gott
hardtſtraße in vollem du hinunter wo er gelandet iſt, konnte
nicht feſtgeſtellt werden. Ein Rehbock hatte ſich nach Arnims
Ruhe geflüchtet, wo ſich gleich Liebhaber fanden, die das Tier mit
dem Knüppel bearbeiteien, wobei ſie allerdings geſtört wurden. Der
a Jagdpächter mußte das Tier abſtechen.

Wbſtmordverſuch. Ein hieſiger Einwohner verſuche ſich aufdem Gertraudenfriedhof wie das Leben zu e er ver
Jette ſich durch mehrere Schüſſe, die aber nicht das gewünſchte Reſultat
Hrachten. Er fand in der Klinik Aufnahme.

ditz. Bevölkerungsſtatiſtik. 148 Geburten, 65 Ehe-dere und 56 Sterbefälle wurden beim Standesamt Schkeuditz

im Jahre 1925 gemeldet.
Lützzen. Autobus Merſeburg Lützen Starſiedel:

Aenderung der Fahrzeiten. Der Omnibus morgens 5.20 Uhr ab
Starſiedel verkehtt nur noch Montags. Dafür wird abends ab
Starſiedel 8.10 Uhr Lützen ab 8.33 Uhr an Merſeburg 9 55 Uhr
ein Omnibus verkehren. Die Fahrzeit des letzten Omnibuſſes an
Sonn und Feſttagen iſt ſpätergelegt worden. Er verkehrt in Zukunſt
nachts 12 Uhr ab Merſeburg und hat ſomit Anſchluß von dem
Theaterzug aus Halle.

Gößzlitzſch. Vom Sturm umgeriſſen wurde die Wartehalle
der Ueberlandbahn. Sie wurde über die Straße geweht, bis ſie an
einem Kirſchbaum hängen blieb.

Schladebach. Erwiſchte Langfinger. Nachdem in letzter Zeit
hier wiederholt Einbrüche ausgeführt ſind, ohne daß die Täter er
wiſcht wurden, hat man bei einem neuen Einbruch die Täter (iunge
Leute aus der Umgebung) ergriffen, ſo datz deren Beſtrafung er
folgen kann.

Querfurt. Jm Standes amtsbezirk Querfurt wurden im
vergangenen Jahre 188 Geburten und 104 Todesfälle gemeldet und

T. Vl, Iv, aX und VII, am
ſchaſtsſtelle des

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 5. Januar 1926.

Fritz Eſpe geſtorben.
Aus Frankfurt a. M. kommt die Trauerkunde, daß der Genoſſe

Fritz Eſpe infolge eines langjährigen Magenleidens geſtorben
iſt. Genoſſe Eſpe dürfte vielen Mansfelder Parteigenoſſen noch
in Erinnerung ſein, denn er hat im Jahre 1921 in den Mansfelder
Landen einige Monate als Parteiſekretär gewirkt, nachdem er
ſeine gleichartige Tätigkeit in Nordhauſen zugunſten Mansfelds
aufgegeben hatte. 1922 ſchied er aber ſchon wieder, da ihn die

rankfurter r a zum Bezirksſekretär gewählt hatten.In Frankfurt hat ſich Genoſſe Eſpe mit a Eifer für die
iedervereinigung der beiden ſozialiſtiſchen Parteien eingeſetzt.

Nun iſt er, erſt 37 Jahre alt, der heimtückiſchen Krankheit erlegen.
Außer der Gattin und ſeinen fünf unmündigen Kindern trauern
unſere Partei und der Tabakarbeiterverband, für den er als deſſen
Mitglied auch noch viel getan hat, an der Bahre eines allezeit tat
bereiten und opferwilligen Menſchen.

Zwei geborſtene Säulen.
Jm Zetchen des Stahlhelms oder Jungdos

Vor dem großen Schöffengericht in Eisleben ſtanden die beiden
Geſchäftstührer Worch und Müller der land wirtſchaftlichen Zentral
genoſſenſchaft, Filiale Wippra. Die Verhandlung fand unter ſtarkem
Andrang des Publikums ſtatt. Dem Angeklagten Kaufmann Worch
wurde Unterſchlagung. Betrug und ſchwere Urkundenfälſchung, dem
Kaufmann Müller fortgefetzte Unterſchlagung zur Laſt gelegt. Den
Vorſitz des Gerichts führte Landgerichtsrat Dr. Siebert, die An-
klage vertrat Oberſtaatsanwalt Dr. Lut her. Rechtsanwälte Dr.
Straſſer und Dr. Königsberger führten die Verteidigung.
Der. Angeklagte Worch war kaufmänniſcher Leiter
der Filiale Wippra der ZentralGenoſſenſchaft, während Müller
den Buchhalter mimte. Beide ſtanden unter der Anklage Gelder
ihrer Firma und Produkte, die in der Filiale lagerten, für ſich ver
braucht bzw verkauſt zu haben. Das dafür erhaltene Geld führten
ſie nicht ab, ſondern verbrauchten es für ſich. Worch verurſachte
einen Schaden von etwa 1400 MNark, Müller einen ſolchen von 2
Mark. Die Angeklagten verſuchten ſich aus der Schlinge zu ziehen.
indem ſie meinten, daß vielleicht Schwund durch naß eingeliefertes
und durch Lagern trocken gewordenes Getreide den Schaden verur
ſache. Um die Fehlbeträge auszugleichen, ſind dann Gelder ein-
kafſiert und nicht verbucht. Anſcheinend haben aber die An-

eklagten das Geld zum Ankauf eines Motorrades benutzt und auch
onſt ein nobles Leben geführt. Worch machte übrigens mit dem

Motorrad Spritztouren nach dem Harz und hatte dabei mehr als ein
mal ſo etwas wie angenehme Begleitung mit. Die Koſten
(Benzin und Reparaturen) verbuchte man auf Koſten der Zentral
Genoſſenſchaft. Bis dann ſchließlich die Eisleber Hauptgeſchäftsſtelle
Lunte roch und dem Spaß ein Ende machte.

Der Oberſtaatsanwalt hob hervor, daß die Angeklagten nicht
aus Not, ſondern aus unverantwortlichem Leichtſinn und aus
Großmannsſucht ſich den groben Vertrauensbruch hätten zu-en kommen laſſen. Um über ihre Verhältniſſe leben zu
önnen, hätten ſie ihre Firma geſchädigt. Die Anklage wegen Be-

trugs und wegen ſchwerer Urkundenfälſchung nahm er zurück und
beantragte gegen Worch wegen fortgeſetzter Unterſchlagungen undeinfacher lirkundenfalſchung acht Monate Gefängnis, gegen
Müller wegen fortgeſetzter Unterſchlagungen und wegen Dieb-
ſtahls fünf nate Gefängnis. Die Verteidi beantragten
milde B rings und Strafausſetzung. Der Gerichtshof en
die geſtellten Anträge hinaus und verurteilte den AngeklagtenWorch zu zehn Mongaten, Müller zu ſechs Monaten Ge
er Skrafansfetung ſoll erſt nach Verbüßung eines Teils

der Gefängnisſtrafen erwogen werden.

S.

000 zu hohe Belaſtung des Bergbaues herabmindern und die geſpannte

Sewerßschaftliches.
Die verhängnisvollen Sparmaßnahmen

bei der Reichsbahn.
Am Montag, dem 28. 1025, verunglückte auf Ba

Weißenfels der Rangieraufſeher Paul Wittenbecher derartig
chwer, daß ihm nach Einlieferung ins Kraänkenhaus der rechte
rm amputiert werden mußte. Wittenbecher iſt allgemein als

tiger Rangierleiter annt, es iſt des nicht uninter
eſſant, die wirklichen Urſachen dieſes Unfalls kennenzulernen.

Zu dieſem Unfall ſchreibt der Zeitzer „Volksbote“ folgendes:
Der Güterbahnhof Weißenfels gleicht einem Alteiſen und
Schuttlager; an einigen Stellen ſind Weichen durch Steinhaufen,
welche von früheren r liegengeblieben ſind,derartig verdeckt, daß Jrrtümer beim Drehen unvermeidlich ſind.
Jn dem in Frage kommenden Falle wurde eine Weiche unter der
rollenden Rangiergruppe gedreht und dadurch zwei Wagen zum
Entgleiſen gebracht. Der die Gruppe begleitende Rangierleiter
war gezwungen, abzuſpringen, er geriet dabei auf einen Stein
haufen und kam zu Fall.

Wen trifft die Schuld? Wir zweifeln nicht, daß die Reichs
bahnverwaltung einen Sündenbock finden wird. Das hindert uns
jedoch nicht, der kaufmänniſchen Betriebsführung dieſer Verwal
tung außerordentliches Mißtrauen entgegenzubringen. Unfall
verhütungen, ſofern ſie mit Unkoſten verknüpft ſind, kennen dieſe
bureaukratiſchen Kaufleute nicht, ſonſt wäre eine V g un
denkbar, die beſtimmt, daß alle Abfälle bei Gleisausbeſſerungen
und ſonſtigen Reparaturen in den Gleiſen liegen bleiben, um
ſpäter von hier unmittelbar abtransportiert zu werden, während
ſie früher an beſtimmten Plätzen geſammelt wurden. Die her-
umliegenden Eiſenteile, Steinhaufen uſw. erhöhen die ohnehin
große Gefahr für Leben und Geſundheit beim Rangieren, beſon
ders bei Nacht, ganz bedeutend. Wer das Rangiergeſchäft kennt,
weiß, daß für die Verhinderung von Sachſchäden ſchnelles Han
deln und haſtiges Arbeiten notwendig iſt. Vorſichtiges Abwägender einzelnen Schritte und Hendgeiffe, ſowie ſtrengſte Einhal-

tung der Dienſtvorſchriften bringt Verzögerung und kann ganze
Fahrpläne umſtoßen. Vorausſetzung für ein derartiges Arbeiten
ſind überſichtliche und ſaubere Gleiſe, ein vom Wagen gefallenes
Brikett kann Urſache für einen ſchwerwiegenden Unfall ſein. Alles
das weiß die Verwaltung ſehr wohl. Um ſo unverſtändlicher iſt
es, wenn trotz Vorſtellungen des Perſonals keine Abhilfe ge
ſchaffen wurde.“

Zutreffend bemerkt der „Volksbote“ weiter: „Es iſt wirklich an
der Zeit, mit ſolchen Sparmaßnahmen aufzuräumen. Dem Ver-
waltungsrat der Reichsbahn ſcheint die dem Unternehmertum
günſtige Konjunktur auf dem Arbeitsmarkt zu Kopfe geſtiegen zu
ſein; während er ſich bisher mit dem Mark aus den Knochen des
Perſonaſs begnügte, lechzt er heute nach deſſen Blut.“

Eiſenbahner, dürfen ſolche Zuſtände länger geduldet werden?
Schafft Euch eine ſtarke Abwehrwaffe in dem

Einheitsverband der Eiſenbahner Deutſchlands.

Der zugeknöpfte Arbeitgeberverband.
Der Schiedsſpruch für die Gemeindearbeiter abgelehnt.

Die Lobhntafel der Gemeindearbeiter für das mitteldeutſche
Tarifgebiet war am 1. Dezember 1925 e Da die Lohn-
höhe nicht den Leiſtungen der Handwerker und Arbeiter ſowie
der wirtſchaftlichen Teuerung entſprach, wurden dem Arbeitgeber-
verband der Kreiſe und Gemeinden neue Lohnvorſchläge unter-
breitet. Mehrere ſtädtiſche Verwaltungen hatten längſt erkannt,
daß die Löhne im Verhältnis zu der Teuerung unzureichend ſind
und daß ſich hierdurch für die Arbeitnehmer ein unhaltbarer Zu-
ſtand ergibt. Aus dieſem Grunde wurden von mehreren Ver-
waltungen Wirtſchaftsbeihilfen be und Lohnvorſchüſſe ge
währt. Ferner war der Vorſtand des Arbeitgeberverbandes auf
gefordert worden, mit den Arbeitnehmern über Lohnerhöhungen in
Verhandlungen zu treten. Der Arbeitgeberverband der Kreiſe und
Gemeinden lehnte die Verhandlungen über Lohnerhöhungen ab.
Das Tarifamt in Magdeburg wurde von Arbeitnehmerſeite an
gerufen und fällte folgenden Schiedsſpruch:

„Die jetzige Lohntafel bleibt auf unbeſtimmte Zeit mit zwei-
wöchentlicher Kündigung in Kraft. Sollte jedoch die Reichs
verwaltung bei den augenblicklichen Lohnverhandlungen den
Arbeitern und Beamten eine Lohnerhöhung oder Wirtſchafts
beihilfe zubilligen, ſo ſind die Vertragsparteien gehalten, ſofort
über eine entſprechende Zulage an die Gemeindearbeiter in
Verhandlung zu treten.“

Der vorſtehende Spruch wurde vom Zentralausſchuß Berlin
als n beſtätigt. Trotz zweifacher gleichlautender
Schiedsſprüche lehnt der Arbeitgeberverband bzw. deſſen Vorſtand
die Anerkennung ab. Der Antrag der Arbeitnehmer beim amt-
lichen Schlichter, die Schiedsſprüche für verbindlich zu er-
klären, wurde ebenfalls abgelehnt. Die Lohnzulagen, die
ſich durch den Schiedsſpruch ergeben, werden den Gemeindearbei-
tern vorenthalten.

Daß ſich eine Organiſation der öffentlichrechtlichen Verwal
tungen ſo einſtellt und zwei Entſcheidungen ablehnt, iſt infolge der
Notlage der Arbeiter tief bedauerlich. Die Wirtſchaftskriſe uad
die damit verbundene Arbeitsloſigkeit wird in der größten Rück-

r gegen die Arbeiter ausgenützt. Der Oeffentlichkeit
ürfte es auch verſtändlich erſcheinen, wenn die Arbeit-

nehmer der g. entlichen Verwaltungen im Jahre 1924 zweimal vom
Streikrecht Gebrauch machten, um eine Aufbeſſerung der unzu
reichenden Löhne zu erreichen.

Da es der Arbeitgeberverband an Einſicht ſehr mangeln läßt,
wird auch für die Zukunft nur durch die Organiſation ein beſſerer
und ausreichender Lohn erkämpft werden können. Mit der Ab
lehnung der Schiedsſprüche und der Verbindlichkeit wird ſich die
See beſchäftigen und gegebenenfalls die erforderlichen
Beſchlüſſe faſſen.

Die reaktionäre Reichsknappſchaftsnovelle.
Man ſchreibt uns: Auf Betreiben der Unternehmer hat die

Reichsregierung eine Novelle zur Aenderung des Reichsknapp-
ſchaftsgeſetzes vorgelegt. Die Geſetzesänderung ſoll die angeblich

finanzielle Lage der Knappſchaft beheben. Der Jnhalt der Novelle
hat bei den Arbeitnehmern im Bergbau ſtärkſten Unwillen hervor
gerufen, weil er u. a. eine erhebliche Verſchlechterung
der ſeinerzeit ſchwer erkämpften Altersrente vorſieht. Es wird
jetzt mit der Behauptung gearbeitet, daß eine Verſchlechterung der
Altersrentenbeſtimmung, und zwar die Swauſgern der für ihren
Beruf erforderlichen Lebensaltersgrenze vom 50. auf das 55. Jahr
erfolgen müſſe, um die Knappſchaft vor dem finanziellen ger
ſammenbruch zu bewahren. Dieſe Behauptung iſt ſachlich über
haupt nicht zu rechtfertigen.

Auf Grund der zuletzt ermittelten e beträgt im Reichs
l die Geſamtzahl der Penſionsempfänger 192 6828,
davon Alterspenſionäre 81 228 gleich 162 Prozent. e
monatliche Penſionslaſt beträgt 11 228 000 Mark, davon für Alters-
penſionen 2 392 200 Mark gleich 21,8 Prozent.

Auf Grund der Ermittlungen des Verſicherungsmathematikers
der Knappſchaft Dr. Zimmermann, die er als Sachverſtän
diger im Reichswirtſchaftsrat am 20. Oktober 1925 mitteilte, würde
die Heraufſetzung der Lebensaltersgrenze vom 50. auf das 58. Jahr
eine Verringerung der Geſamtpenſionslaſt nur um 20 Prozent der
Alterspenſionsſumme bedeuten, d. h. in abſoluten Zahlen: anſtatt
11 223 würden 10 774 560 Mark, alſo lediglich 4,8 Prozent
weniger zu i ſein.

Dieſe Zahlen zeigen eindeutig, daß die Behauptung über die
Notwendigkeit der Verſchlechterung der Altersrente zur Rettung
der angeblich gefährdeten Knappſchaft eine ſehr grobe Jrre-
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imgehntelang et und geſtre

Wert iſt. kann nicht t treſte i r Acn,daß ſie den Wünſchen der U t
keinen Umſtänden nachgeben

16. Kreis, 7. Bezirk: Märkiſche Spiewvereinigung.
aus Doruſſia

legend en V inrichtungh die d e
er geiſch faſt

bt haben, ſolleſt ſo r 7
ernehmer in dieſer Frage unter

Jport umd Spiel.
Die Vorrun iele um die Kreismeiſterſchaft ſehen folgt

elzow) 2 Spiele, gew. 1, verl. 1, s
e

a nkte. e ele, gew. 1, verl. 1,eniſch. 2 Punkte. Serwes (S werin) 2 Spiele, gew.

verl. 2 Punkte. e z den d3. Tu 1. Gruppe. Am Sonnabend, 9. uar,abends s Uhr, findet in Biehla, Lahſes Gaſthof (Elſterwerda),
eine Gruppenfunktionärſitzung ſtatt. Am r dem 24. Januar,
e L r, allgemeiner Gruppentag in Liebenwerdaer

ützenhaus.

Jnternationaler Arbeiterſpori.
Rußland FST. (RSJ.) Paris 5:0 (1: 0).

Neujahr kämpfte im Stadion Pershing in Paris eine ruſſiſcheAuswahlmannſchaft mit einer Pariſer Mannſchaft der eki r

FST. (RST.). Dem Spiel wohnten 10 bis 12 000 Perſonen bei.
Nach Begrüßung auf dem Spielfeld und dem Geſang der Inter
nationale begann das Spiel. Die Ueberlegenheit der Ruſſen trat
gleich zutage, ſie ſetzten ſich in der franzöſiſchen Spielhälfte feſt. Jn
der 20. Minute konnte der ruſſiſche Spielführer das erſte Tor ein
ſenden. Bei dieſem Ergebnis blieb das Spiel bis zur Pauſe. Nach
Wiederanſpiel gelang es den Ruſſen das zweite Tor einzuſenden, der
franzöſiſche Torwächter war herausgelaufen und geſtürzt. Das dritte
Tor ergab ſich aus einem Freiſtoß, das vierte und fünfte als Abſchluß
einer Kombination. Die Technik der Ruſſen, die nach den alten
Spielregeln kämpften, wird als ſehr hochſtehend bezeichnet. ihr
Kombinationsſpiel gerühmt, ebenſo ihr Zuſpiel. Bei der gisdſiſen
Mannſchaft fehlte es nicht an Aufopferung und guten Willen,
dieſe Eigenſchaften an nicht aus, um das fehlende Zuſammenſpiel
zu erſetzen. Die Ruſſen werden ein zweites Spiel in Epinay gegen
eine Auswahlmannſchaft des Pariſer Kreiſes austragen. jak.

Turn und Sportverein Wörmlitz-Böllberg. Sonnabend, den
9. Januar, abends 8 Uhr, findet im Gaſthof zu Wörmlitz unſere
Generalverſammlung ſtatt. Jm Intereſſe unſerer geſamten r
iſt es Pflicht eines jeden zu erſcheinen. Tagesordnung 1. Protokoll
verleſung An und Abmeldung. 2. Bericht des Geſamtvorſtandes
über unſere Bewegung im Jahre 1925. 3. Berichte: von der
Kartellſitzung vom 10. Dezember 1925, b) vom g. (Turner
ſparte). 4. Neuwahl des Geſamtvorſtandes. 5. Anweſenheitsliſte.
6. Anträge. 7. Vereinsangelegenheiten. 8. Verſchiedenes.

RundfunkProgramm Leipzig.
Mittwoch, den 6. Januar.

4 bis 4.45 Uhr und 5 bis 5.80 Uhr: Nachmittagskonzert. 6.45 bis7 Uhr: e e de 7 bis 7.80 Uhr Fräulein Regierungs
amtmann Hörig (Dresden): „Die Arbeit der W. ſahrtspflege
rinnen.“ 7.80 bis 8 Uhr: Dr. Witkowſ (Leipgig): „Geſchichte
des deutſchen Dramas und des ers.“ 8.15 Uhr e h
aus Dresden: „Volkslied und tlied. Anſchließend etwa
930 Uhr abends): Preſſebericht und Sportfunkdienſt. 10 bis

11.80 Uhr abends: Funkbrettl. n
Königswuſterhauſen (Welle Segde Vertz

ittwoch, 6. Janugar: abends 8 Uhr piel von Berlinhl n in fünf Teilen von Halevy. Perſonen:
dinal. Leopold. Prinzeſſin Endora. Ruggiero. Recha. Or-2
Konſtanz. Zeit 1414.

g werktätigen Volk gehören! Erkennt,

tvole iteWir dürfen darum nicht weiter i ubis der Rundfunk ein geſichertes Monopol dervorzugten R el Unſer J ſein, Arbeiter Sende
efellſchaften zu ſchaffen. Die nächſte Auf iſt es, als
örer gleichberechtigten Einfluß in den beſtehenden

ſchaften zu gewinnen, insbeſondere auf die Ausgeſtaltung der
cogramme. Wir wiſſen, daß dieſe Programme inn Wein micht den Wimſchen der breiten Eichten der Be

oft ſchwer
und Tendenz

auf hinzuwirken,
Arbeiter aus den Betrieben, die unſere Sprache reden, unſere

e e h erdervbagArbeiterſänger, Sp.Fuß Volksbühne) 3 ausgiebigem Maße im Rundfunk zu
kommen.

unde! Zum Empfang braucht Jhr gute und billige,gehe Wir l Qualitätsmaterial Selbſtbau geniral ein und geben dieſes ſehr billig ab. e daher die
Geſchäfte meiden, die einſeitig für bürgerli e ein
treten. Wir erklären Euch die Geheimniſſe der
helfen Euch beim Selbſtbau in eren Baſtelabenden jeden

W Radis w r c ausliegtwo auch ioliteratur in reichernen en r z Zu e Aufgaben
und ielen r EureS ehe per Keller hedieinke Venene Er.
Ortsgruppe Halle, Harz 42/44. Z.
Internationale Arbeitsgemeinſchaft der e

Auf einer Konferenz der ArbeiterRadioverbände Deutſchlandsgehen und der chehoſtowate in r wurde die Sang
einer Arbeitsgemeinſchaft der ArbeiterHRadioverbände dieſer
Länder als Grundſtock zu einer künftigen Arbeiter Radiointer

nationale beſchloſſen. jak.
Wetter Boranfage

Mittwoch: Abwechſelnd heiter und wolkig, ſinkende Temperatur,
windig, Niederſchläge in Schauern.

Verantwortlich für Politik Wirtſchaft und Feuilleton
vt5; r m und Kommungalpolitik
aſparek; Gewerkfſchaftlichesrovinz: Art rer Wierevr für den Sportteil: F t

Habicht für den Anzeigenteil- Wilhelm Her kg
Se u Verlag:Genoſſenſchaftsbuchdruckerei,

v Halle. Harg 484.

führung darſtellt. Den Unternehmern kommt es lediglich gufl
Dauerwäsche, Wriugmascinen, Waben
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Man ſieht: der Eheirrungen an den Stufen des Thrones
hat es nicht wenige gegeben, und man könnte ihre Aufzählung,
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Kronprinzliche Eheirrungen.
Von Kichard Germershauſen.

Der Entſchluß des Kronprinzen Carol von Rumäni denThron, auf alle ſeine fi den Vorrechte und auf ſten ſang

V n r Bürger an der Seite einer Frau.iebt, im Ausland zu n n deß w.Gold Glange i glängt. iund hnehin di Zaitlaufte nicht eben z

r eg gen neuvergoldet r e, wenn manbedenkt, daß das balkaniſche Hohenzollernkönigreich ſeine Kriegs

die wir Königsk intauſcht Tatſache iſt jeden
rone ei e tS daß hier wieder einmal eine re er sten ins

dieſes Schrittes ar
Sheirrungen an den Stufen des Thwnes ſind an ſich weiter

keine r wheiten. Auch Fürſten ſind Menſchen, und ihr Herzblut
nicht minder rot als der Purpur, der ihre Schultern ziert.

es kommt doch nur in Ausnahmefällen vor, daß fürſtliche
önlichkeiten, die entweder die Krone ſchon tragen, oder denen

und Erbſchaft winken, die Attribute des Herrſchertums

ringen Rudolf von Oeſterreich, deſſen Liebesaffäre mit der
en Baronin Vetſera am 30. Januar 1889 jenen tragiſchen
uß fand. der trotz aller „authentiſchen“ Enthüllungen über

das Geheimnis des Dramas von Meherling bis heute nicht ein
wandfrei geklärt iſt und wohl auch nie geklärt werden wird.
Man kann wohl ſagen daß dieſe Trogödie ein Vierteljahrhundert
ſpäter zu einer Tragödie des Menſchengeſchlechts geworden iſt:
denn ſie hatte den Erzherzog Ferdinand zum Thronfolger werden
laſſen, deſſen in Serajewo unmittelbar den Weltkrieg
entfeſſelte, wobei ganz von der Möglichkeit abgeſehen werden ſoll,
daß, wäre inz Rudolf am Leben geblieben, die Politik der

ie andere Bahnen eingeſchlagen hätte. Ein Shake
e der Zukunft mag einmal das Drama dieſer Fürſtentragödie

die zur Menſchheitstragödie wurde.

mitſpricht. Als vor bald einem Viertelſahrhundert die damalige
von S ihren Gatten verliek, um mit einem

e ehee ſie ie dam zuen Schickſal voller Wechſelfälle ſchreite. Die Prin-
aus dem e übrigens eine Schweſter desgenannten Erzherzog Leopold Salvator alias Leopold

ölfling, erhielt den Titel einer Gräfin Montignoſo, heiratete
ſhäter den italieniſchen Pianiſten Toſelli, ließ ſich von ihm wieder

eiden und lebt heute beſcheiden und zurückgezogen, eine ver
einſfamte alte Frau, in Brüſſel. Jhre jüngſte Tochter Monika
Pia, die erſt nach ihrer Trennung vom damaligen Kronprinzen
Lon Sachſen geboren wurde, und die ſie auf Grund eines rechts
kräftigen Urteils herausgeben mußte, hat fich erſt unlängſt ver
hejratet; ihr älteſter Sohn, der ſächſiſche Exkronprinz, hat ſich,

ſchon früher ein Prinz aus dem Hauſe Wettin, dem geiſtlichen
Stand gewidmet.

Von e noch lebenden Fürſtlichkeiten hat auch der Exkönig
Portugal ſeinerzeit nicht geringes Aufſehen durcheknlpften z zu der ſchönen

ys err Don el wurde infolge derErmordung ſeines Vaters und ſeines älteſten Bruders etwas plötz
Er hörte auch ebenſo plötzlich auf, es zu ſein, als

e Untertanen auf ſeine ferneren Dienſte verzichteten und
al zur Republik erklärten. Gaby Deſlys, von Geburt eine

London ins Exil, wo es ſich ja auch mindef
weit ſicherer leben ließ als auf dem heißen Boden von Liſſa
Freilich war dieſe Liebesaffäre keine Eheirrung;

WManuel war lediglich wie Nicolai Alexandrowitſch, der ſpätere
Zar gler Reußen, gleichfalls als Thronfolger in

zu einem bürgerlichen Mädchen entbrannt. Es war die
des Petersburger Kaufmanns Kagan, eines Armeeliefe-
in en pogee ihn Großfürſt Paul, ſein Onkel, eines

ages e. Auf den erſten Blick entflammte deſſen
hild ſchöne ehnjährige Tochter Rajſſa das Herz des Zarewitiſch.

eblich hatte bis dahin Großfürſt ul um die bildſchöne
in ſie war ſtolz und unnahbar geblieben. Er zog

i Treue.aller Form bei den Eltern um ihre Hand an und war ent-
n, allen Widerfſtänden zum Trotz Fräulein HKagan zu

iraten. Maria Feodorowna, die damalige Zarin, hatte gerade
den Plan gefaßt, ihren älteſten Sohn mit der Prinzeſſin Alix von
Heſſen zu verheiraten, und als dem Thronfolger von dem elter-
li Entſchluß Mitteilung gemacht wurde, wagte er zunächſt
einem Vater gegenüber, dem Kaiſer Alexander III., keinen

iderſpruch. Rajſſa Kagan machte, als ſie davon hörte, einen
vergeblichen Selbſtmordverſuch, und es kam im ſe Kagan

zu einem furchtbaren Drama. Der Zarewitſch ſchtvur ſeiner
Geliebten von neuem ewige Treue und zeigte ſich entſchloſſen,

unmehr jeden Widerftand ſeines Vaters zu brechen. Abere III. erwies ſich ſtärker als ſein Sohn. Es gab in
Satſchina eine entſetzliche Szene, die zu Tätlichkeiten geführt
Fätte, wenn Maria Feodorowna ſich nicht ins Mittel gelegt hätte.
Dem Zarewitſch wurde von ſeinem Vater befohlen, ſich augen-

icklich auf eine Weltreiſe zu begeben, und der Familie Kagan
urde die Verſchickung nach Sibirien angedroht, wenn ſie den

ziehungen der Tochter zum Thronfolger kein Ende mache.
Raiſſa wurde wider ihren Willen mit dem Genieoffizier Piſtolkors
t verheiratet, und der Großfürſt-Thronfolger trat ſeine

Weltreiſe an.
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Wir entnehmen den nachſtehenden Aufſatz aus dem
Werke Langenſcheidts Diplomatie der
Ehe“, Verlag Dr. P. Langenſcheidt, Berlin W. 57.
Copyright 1925 bei Dr. P. Langenſcheidt, Berlin W. 57.

Ueberall in der Natur iſt Kampf; warum ſoll die Ehe eine Aus-
nahme bilden? Das ſind manchmal die beſten Freunde, die ſich
n in den Haaren liegen, und Todfeinde oft, die ſtets

rrekt nebeneinander hergehen.
Aber wenn ihr Eheleute euch einmal auseinanderſetzt, ſo tut es

nicht vor einem dritten. Jhr habt den kleinen Zank vielleicht nach
Stunden ſchon vergeſſen, der andere denkt an ſo oft er euch
ſieht. durch Jahre und Jahrzehnte. Muß an ihn denken, weil keine
4 peinlicher iſt, als die zwiſchen zwei uneinigen Eheleuten, die
beide bei ihm Recht und Unterſtützung ſuchen. Seid doppelt vor
ſichtig, in ſol jem Streit eine verborgene Kluft zu verraten, die
zwiſchen euch ſich aufgetan hat; mit verſtecktem, dem dritten un
verſtändlichen Wort glaubt ihr euch gegenſeitig einen heimlichen
Hieb zu verſetzen, aber ſeine Ohren ſind hellhörig, ſein Auge ſcharf,
und ſtlich wird er in Zukunft euer Haus meiden. Fontane
ſagt: „Die ſchlimmſten Ehen ſind die, wo eine Kriegführung mit
Samthandſchu en ſtattfindet, wo man ſich wie beim römiſchen
Karneval Konfetti ins Geſicht wirft. Es ſieht hübſch aus, aberverwundet doch. Kein Donnerwetter, nur keine Worte mit dem
Giftinhalt eines Mückenſtichs, oder aber Schweigen, Stummheit,
Muffeln.“ Da haſt du mit wenigen Strichen ein Meiſterbild.

Jſt aber einmal durch ſolche Anſpielungen oder irgendwie eine
ernſthafte Unſtimmiggkeit zwiſchen euch durchſichert, ſo ſeid ihr
bis an die Zähne bewaffnet. Die Neugierigen euch vom Hals zu
halten, iſt nicht ſchwer; gefährlicher ſind dieſe, die mit geſchäftigen
Händen das Feuer ſchüren und neues Holz zum eiterhaufen
tragen. Sei überzeugt: Wer dich gegen deine Frau hebt, der hetzt
auch deine Frau gegen dich; wer ſie vor dir ſchmäht, der wird

vor ihr mit Schmutz bewerfen. Aber das Schlimmſte iſt, was
ich ſchon gelegentlich des Klatſches hervorhob: Was dieſe Kanaille
dir ſelbſt unter dem Siegel der Verſchwiegenheit, der Maske des
Freundes an Verleumdungen über deine Frau zuträgt, was er
ſage gef gegenüber erfunden hat, um dir auf ihre Koſten zu
chmeicheln, das wird er in der nächſten Stunde ihr als deine

eigene Schmähung hinterbringen. gibt es nur eins: Trotz
aller Diſſonanzen ſich ausſprechen, die Frau warnen, ihr klaren
Wein einſchenken, wie ja auch feindliche Staaten trotz Krieg in
einzelnen Fragen Verbindung halten müſſen. Und im übrigen
bedarf es wohl keines Hinweiſes, daß ſolch ein Lump künftig ge
ſchen Türen findet.

Beſonders ryprig ſind derartige höhnende Anſpielungen der
Frauen und ſie ſind darin groß die das intimſte Leben vor
aller Augen blitzartig entſchleiern. Wo ſie das in der aus-
geſprochenen Abſicht tun, den Gatten vor aller Welt lächerlich zu
machen, iſt kein Urteil ſcharf genug. Meiſt handelt es ſich aber nur
um Dummheit, die dem Mann aus ſicherem Hinterhalt, durch die
Anweſenden gedeckt, einen Pfeil zuſenden möchte. Ein Räuſpern,
ein Blick, ein Achſelzucken genügt, um dies zu erreichen, um die
wunde Stelle im Eheleben, die vielleicht Jahrzehnte zurückliegende

wenn ſie auch gewöhnlich mit dem Verzicht der prinzlichen Per
ſönlichkeiten nicht auf die Krone und Fürſtenvorrechte, ſondern
auf die „unebenbürtige“ Erwählte des Herzens geendet

Seit wann wird die Zitrone kultiviert?
Eine Nutzpflanze als Häuſerſchmuck.

Da man in den älteren römiſchen Berichten die Zitrone nirgends
erwähnt findet und auch Plinius keine beſtimmten Angaben dar
über gibt, iſt es nicht leicht, mit Sicherheit anzugeben, ſeit wann
die Zitrone als Nutzpflanze kultiviert wird. Als ziemlich wahr
ſcheinlich kann indes angenommen werden, daß unter dem in den
Schriften von Plinius erwähnten „mediſchen“ oder „aſſyriſchen
Apfel“, von dem er erzählt, daß er zum Schmuck der Häuſer ver-
wendet wurde, die Zitrone zu verſtehen iſt. Dieſe Annahme wird
roch dadurch beſtätigt, daß neuerdings ein Forſcher auf der Nach
bildung eines antiken Wandgemäldes eine Pflanze dargeſtellt fand,
die wir ohne Zweifel als Zitrone erkennen müſſen. Zu Plinius

Zwei Küchen.
Geſundheitsamt Kreugzberg, Berlin, findet zurzeit eine Aus-

ſtellung ſtatt, die Aufklärung über die Hygiene der großſtädtiſchen
Kleinwohnung geben will.
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aufſehenerregende Fall des in der wiſſenſchaftlichen Welt hoch-

Eine unſaubere und durch Nachräſſigkeit völlig unanſehnliche Küche.
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Extratour, die materielle Lage oder berufliche Enttäuſchung zu
verraten.
Die Frau neigt dazu, den Streit leichter zu nehmen, die ehe

lichen fferenzen als Zwiſchenſpiele zu betrachten; ſie gleicht
einem Thermometer, das fällt und ſteigt, der Mann dem Mini-
mumthermometer, das den Tiefſtand feſthält. Die Frau entſinnt
ſich genau jedes Streitanlaſſes, aber ſie hat ihn längſt vergeben
und ſpricht ohne Groll hierüber; der Mann hat den Anlaß und
Verlauf des Zankes ganz vergeſſen, doch daß es überhaupt zum
Streiten kann, das trägt er ſeiner Frau bisweilen noch lange nach.
Jeder Konflikt bröckelt von ſeiner Liebe ein Stückchen ab. Das
alles aber bleibt innerlich, Balken um Valken wird ausgehöhlt,
und eines Tages zuckt er über die Torheiten ſeiner Frau gelaſſen
die Achſeln, ganz gleich, was ſie redet oder tut, verzichtet er auf
jede Erörterung mit ihr, weil er ſie nicht mehr als ebenbürtige
Gegnerin betrachtet. Dann folgt die Ruhe des Kirchhofs; gar

ſcheinbar wolkenloſe, friedliche Zuſammenleben iſt ſolche
tote Ehe.

Zw anderen Falle aber zittert das Haus, iſt es die Hölle auf
Erden. An und für ſich, meine ich, ſpiegelt ſich in unſerem deut
en Eheleben vielfach ein Zug wider, der vielleicht unſerer ſeit

enſchenalter gewohnten Erziehung als „Volk in Waffen“ entr t. Das iſt die ſelbſtherrliche Forderung unbedingter, wider-
pruchsloſer Autorität ſeitens des Hausherrn. Jn ſolchen Ehen

heißt es einfach: „Was der Herr tut, das iſt wohlgetan“, genau
wie im ſchwäbiſchen Sprichwort: „Recht hoſt, aber ſchweige ſollſt,
hat der Ma zur Frau geſait.“ Martin Luther weiſt auch darauf
hin: „Solches iſt aber ein närriſches Ding, daß ein Mann ſein
männlich Gemüt und große männliche Kraft damit beweiſen will,
daß er über ein Weib regiert.“

Gar leicht wächſt dieſes Autoritätsgefühl ſich zur Brutalität aus,
nicht zum wenigſten da, wo der Mann ſich ſeiner Frau gegenüber
giſti im Nachteil fühlt. Es iſt ja auch ſonſt die Art beſchränkterLenſchen, auf intellektuelle Ueberlegenheit mit Grobheiten zu ant

worten; und der Kampf des feinempfindenden Menſchen Zegen
Roheit iſt ſtets ein hoffnungsloſer. Vor ſolchem Manne erlahmt
der Widerſtand der Frau, bis ſie, wie Jonas Lie ſagt, „knochenlos“
geworden iſt und nach der Vorſchrift des Konfuzius „ſich vor dem
Manne wie eine ängſtliche Frau benimmt“. Das ſind Ehen, die
keine mehr ſind. Eine ſolche Ehe, in der jedermann wie in eine
Exerziervorſchrift gepreßt wird, jeder Widerſtand als Jnſubordi-
nation betrachtet, beſtraft und vernichtet wird, gleicht nur zu
häufig den Gärten Ludwigs XIV. mit ihren künſtlich gezogenen
ſcharfgeſchnittenen Buchenwänden, wo kein Blättchen ſich über die
Schranke hervorwagt. Den Willen gebrochen, die Eigenart aus
gerottet, den Widerſpruch erſtickt, ſehr bequem iſt das ja; aber
wundern darf ſich ein ſolcher Mann nicht, wenn es auch langweilig
und liebeleer iſt. Denn wen man fürchtet, den liebt man nicht.
Nicht wundern, wenn eine einſame, verblühte, unfrohe Frau an
ſeiner Seite durch das graue Leben geht, wenn ſeine Sünde ſich
einſtmals an ihm und ſeinen verſchüchterten, für das Leben un
tauglichen Kindern rächt.

„Je c S 7Zeiten, d. h. im erſten chriſtlichen Jahrhundert. ſcheint man dieZitronenbäumchen alſo tatſächlich nur zum Schmuck der Häuſer
Sie wurden zu dieſem Zweck vermutlich

ſchon in Kübel gepflanzt, ebenſo wie es auch heute noch geſchieht.
Die Verwendung der Zitrone in der Küche iſt jedenfalls nech
ſpäteren Datums. Der Beginn der Zitronenkultur in Jtalien
iſt alſo verhältnismäßig ſpät und keinesfalls vor das erſte Jahr-
bundert nach Chr. zu ſetzen.

Bater werden iſt nicht ſchwer
in Rußland.

Jn Rußland galt bis vor kurzem, wie bekannt, Kie geſetzliche
Beſtimmung, daß ein Kind mehrere Väter haben kann, und daß
jeder Mann. der die Gunſt einer Frau genoſſen hat, Ali-
mente zahlen muß. Dieſe Beſtimmung iſt jetzt, wie ver
lautet, aufgehoben und die „Exceptio plurium“ wieder eingeführt
worden. Bei der Eintreibung von Alimenten auf Grund des jetzt
beſeitigten Geſetzes entſtanden manchmal geradezu groteske
Situationen. Da kam zum Beiſpiel, wie die „Rote Zeitung
mitteilt, der Gerichtsvollzieher zum Genoſſen J ow und ſagte
ihm: „Alle anderen Väter ihres Kindes ſind ausgerückt; Pawlow
hat ſich gedrückt, Szmirnow iſt angeblich krank, Popow iſt arbeits
los und Nikolai iſt abgemeldet, da muß ich leider die ganze
Summe von Jhnen verlangen. Sie können ſpäter mit den Ge-
noſſen abrechnen. Es iſt ja ſchließlich nur eine Familiel“ Bei
der Feſtſtellung der Vaterſchaft hieß es in der Urteilsbegründung
eines Kriegsgerichts buchſtäblich: „Es iſt anzunehmen, daß Ge-
noſſe Michailow mindeſtens zu 90 Prozent der Vater des Kindes
iſt. Noch weiter geht der Sowjet eines Dorfes, der der „Prawda
zufolge einem Mädchen folgendes merkwürdige Atteft ausgeſtellt
hat: „Nach feſter Ueberzeugung des Sowjets (l) iſt die Jungfrau
Olga Feodorowna beſtimmt zu 75 Prozent Jungfer.“ Es ſcheint,
daß ſich aus den Urteilen ruſſiſcher Dorfgerichte gange Witzblatt
nummern zuſammenſtellen laſſen.

Ein Ehebruch-Skandal an der
Univerſität Cambridge.

Jn der engliſchen Univerſitätsſtadt Cambridge bildet zurzeit der

argeſeheen Profeſſors der Chemie J. B. S. Haldane, des
Neffen von Lord Haldane, das Tagesgeſpräch. Der berühmte Ge-
lehrte ſieht ſich in einen Skandal verwickelt, der ihn das Lehr-
amt an der Cambridger Hochſchule gekoſtet hat. Vor einiger Zeit
hatte ſeine Gatttin die Scheidungsklage gegen ihn eingeleitet, mit
der Begründung, daß er wiederholt die Ehe gebrochen habe. Jn
dieſen Tagen hat das Gericht auf den Antrag der Gattin die
Scheidung ausgeſprochen und Profeſſor Haldane, der im übrigen
geſtändig war und die Verletzung der ehelichen Treue in einem
Fall zugab, für den ſchuldigen Teil erkannt. Auf Grund dieſes
Gerichtsurteils trat der Ausſchuß der Univerſität unter Vorſitz des
Kanzlers zuſammen und fällte mit überwiegender Mehrheit das
Urteil, daß Profeſſor Haldane gröblich die guten Sitten verletzt
habe und daher unfähig ſei, ferner das Amt eines akademiſchen
Lehrers auszuübe.n. Er wurde deshalb aus dem Lehrkörper aus-
geſchloſſen. Gegen dieſen Ausſchluß hat Profeſſor Haldane jetzt
Berufung beim Senat der Univerſität eingelegt, und man darf
bei der großen Beliebtheit Haldanes erwarten, daß ſein Fall zu
ſchweren Kämpfen zwiſchen ſeinen Parteigängern und ſeinen
Gegnern führen wird.

Eine internationale buddhiſtiſche Ausſtellung ſoll im Herbſt
1926 in Leningrad ſtattfinden. Als Grundſtück der Ausſtellung
wird die reichhaltige buddhiſtiſche Sammlung dienen, die ſich im
Muſeum der Ruſſiſchen Akademie der Wiſſenſchaften befindet. An
der Ausſtellung werden ſich Japan, China, Tibet, die Mongolei
und andere Länder beteiligen.
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